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5 Falſcher und wahrer Konſervatismus. 


Das berühmte Diktum des weiland preuß. Miniſterpräſi⸗ 
denten Otto v. Manteuffel: „alle Parteien ſind berechtigt, nur 
nicht die Doktrinäre,“ hat zu keiner Zeit unſern ungetheilten Bei⸗ 
fall gefunden, da wir ſtets der Anſicht waren, der wahrhafte 
Malpolitiker müſſe ſich die Wahrheit in jeder Form zugänglich 
zin laſſen; im Parteigetriebe des heutigen Tages vermiſſen wir 
ber leider nur allzuſehr jenen geſunden Doktrinarismus, der ſich 
lemüht, die Erſcheinungen des wirklichen Lebens theoretiſch und 
Ainzipiell zu erfaſſen, um von einem dadurch gewonnenen höheren 
Sundpunkte aus zunächſt Kritik und dann Reform an dieſelben 
Kerantreten zu laſſen, wenn nicht in der Kritik die Reform ſelbſt 
hon geboten werden kann. Von dieſem Standpunkte aus haben 
ur den liberalen Parteien ſchon oft an dieſer Stelle ihr Spie⸗ 
lbild gezeigt, verſuchen wir es auch einmal mit dem Konſer⸗ 
asus, wenn auch nur um deswillen, weil er zur Stunde 
beit ab von dem der 50er Jahre zu liegen ſcheint. 

Theoretiſch läßt ſich der Unterſchied zwiſchen wahrem und 
ſoschem Konſervatismus leicht dahin umſchreiben, daß jener ſtaats⸗ 
ahnltend und ſomit wohlbegründet und berechtigt erſcheint, wäh⸗ 
unnd dieſer mehr oder minder reaktionär vorſchreitet und ſtets 

5 Gegentheil von dem erreicht, was er in ſeiner Beſchränkt⸗ 
ſich zum Heile, für die Gegner aber zu deren Unter⸗ 
Der wahrhaft Konſervative it fein Gegner 


fe td N td) € Halt nuß, 
die Freiheit der Bewegung immer weiter 


lach, daß mit dieſen natürlichen Evolutionen mannigfache Ge⸗ 


Icgentheil. | 
Ioenoſſen überliefert worden, ſei es auch mit Unrecht empfangen 
lud erhalten worden, | ) 
Ter Gegenwart in den ſchneidendſten Widerſpruch, ja noch mehr, 
I erkennt den Fortſchritt im Wiſſen und in der Bildung, wi 
In Rechte und in der Sitte, nur ſich und ſeiner Partei und in 
h Weiſe zu, daß er allen übrigen menſchlichen Weſen müſſe 
Ferſchloſſen werden. i 
Wenn es eine Preßfreiheit gäbe, die nur für Ultramontane und 
Funker ſtatuirt würde, mit Freuden würde ſie angenommen wer⸗ 
en. Wenn die Grundſteuer nur den Bauern und Städtern 
ufgeladen werden könnte, fie wäre in der That höchſt willkom⸗ 
gen. „Das Geſetz ift nicht für den Baron“, ſagte eine alte 
lige Dame, deren Sohn wegen Wechſelfälſchung zum Zucht⸗ 
haus verurtheilt worden, und hat es auch nicht glauben wollen, 
daß man ihn einſtecken würde, ſelbſt als er ſchon hinter Schloß 
und Riegel ſaß. Das find nun freilich Schrullen, die weiter 
fine Bedeutung haben, als daß fie ſich lächerlich machen, gleich 
jnem Konſervativen in der Landrathskammer, der als Städte⸗ 
berwüſter auftrat, weil ſeiner Meinung nach die Städte die 
Peſtbeulen des Landes feien, nicht aber zu bedenken im Stande war, 
daß wohl Stettin ohne einen pommerſchen Landedelmann, dieſer 
ber nicht ohne Stettin exiſtiren kann; bedeutungsloſe Schrullen, 
Ingten wir, find es, aber groß ift die Zahl derer, die ſie ge⸗ 
dankenlos nachbeten und die die neuere nothwendig gewordene 
Geſetzgebung mit Stumpf und Stil ausrotten möchten, weil die 
urcht, eine kümmerliche Exiſtenz zu verlieren, ſie unfähig 
macht, an die Verbeſſerung ihrer Exiſtenzbedingungen energiſch 
heranzutreten. 8 a i 

Denn der falſche Konſervativismus iſt weder weiſe noch 
nobel. Er lebt von der Hand in den Mund, ſieht allein auf 


e von 3 Mark entgegengenommen, den wogenden Fluthen verſchwindet. 


die Erſcheinungen und will nicht wiſſen, wie ſie entſtanden und 
woher ſie gekommen. So ſchaut er weder um ſich, noch in ſich 
hinein, ergreift mit leidenſchaftlicher Haſt marktſchreieriſche Mittel, 
bringt dem Gegner ſtatt ehrlichen Kampf und Streit, Haß und 
Verfolgung entgegen, baut wohl ſchützende Dämme dem toſenden 
Strome entlang und thürmt ſie höher und höher, aber das Aus⸗ 
baggern, die Vertiefung der Waſſerrinne, das letzte und allein 
helfende Schutzmittel, das erkennt er nicht eher, als bis er in 
Wie oft ſoll man es denn 
ſagen, daß der moderne Staat nicht revolutionären Grillen oder 
gelehrten Spitzfindigkeiten eines aller und jeder Autorität ſpotten⸗ 
den Liberalismus entſprungen iſt? Wie oft ſoll man dem 
ſchwachſinnigen Diktum, die Sozialdemokratie ſei die Konſequenz 
des Fortſchritts, entgegnen, daß die Sozialdemokratie dem Fort⸗ 
ſchritte nicht folgt, wie der Schatten dem Manne, der in der 
Sonne wandelt, ſondern daß die Sozialdemokratie nur darum 
exiſtent geworden iſt, weil das Licht des Fortſchritts nicht die 
Nacht der Stände⸗Allmacht zu durchbrechen vermochte? 

Noblesse oblige — Adel verpflichtet. Heute iſt es nicht 
mehr erlaubt, die Laſten des Staatshaushaltes ungleich zu ver⸗ 
theilen. Heute darf man nicht mehr das indirekte Steuerſyſtem 
allein kultiviren, heute muß die ſichtbare Rechnung jedes Tages 
jeden Abend abgeſchloſſen werden, wenn man überhaupt vor⸗ 
wärts kommen will. Aber nein, wir täuſchen uns! „Es iſt keine 
Ungerechtigkeit, ein Steuerſyſtem einſeitig auszubilden, denn wenn 
auch mit einer ſolchen Ausbildung die große Maſſe der Bevölke⸗ 
rung allein die Koſten der Zivil- und Militär⸗ Verwaltung in 
Staat und in Gemeinden zu decken haben wird, ſo werden ſich 
doch alle übrigen Lebensbedingungen nach dieſem eingetretenen 
Verhältniſſe zu richten haben, und wie das Bedürfniß der Ar⸗ 
beiter ein offen zu Tage liegendes iſt, ſo wird auch der Arbeits⸗ 
lohn diejenige Höhe erreichen, die dem Bedürfniſſe entſpricht.“ 
Wir wollen einmal die frohe Botſchaft als wahr annehmen, dann aber 
dürfen wir den allezeit bereiten Vertheidigern der Maßnahmen, 
welche heute in Ausſicht geſtellt werden, die Forderung unter⸗ 
breiten, ſie mögen einmal nicht jeden Tag nur eine Linie, ſondern an 
einem Tage ihr Ganzes zum Beſten geben, damit wir ihre Stu⸗ 
dien und Vorſchläge einer würdigen Kritik unterwerfen können 
und nicht in der unglücklichen Lage verharren müſſen, ſtatt an 


tiefdurchdachte Pläne und Ratschläge nur an blaſſe ſopien eines 


längſt vergeſſenen Merkantilismus gewieſen zu werden. Alſo 
heraus mit dem neuen Syſteme! Es iſt ja möglich, daß es auf 
wahrer und echter Theorie beruht, und daß ſomit auch die prak⸗ 
tiſche Politik ſich mit ihm zurecht finden wird — aber ohne dieſes 
Syſtem müſſen wir Zweifler ſein und bleiben und der bisherigen 
volkswirthſchaftlichen Entwickelung auf den Smith'ſchen Grund⸗ 
lagen mehr Glauben beimeſſen, als der rückwärtsgeſchraubten 
und weſentlich auf Staatsregelung angewieſenen neuen. 

Zum Schluſſe aber möchten wir unſerem Vorſchlage zur Güte 
noch einen zweiten Vorſchlag anreihen. Daß Adel verpflichtet, 
ſoll ſich auch auf die Methode beziehen. Wir wünſchen, daß in 
den Erörterungen der allzu nackt hervortretende Egoismus zurück⸗ 
weiche, daß auch ganze Männer in die Kampfreihe hereintreten 
und nicht ſolche, von denen Fürſt Bismarck mehr als einmal be⸗ 
hauptete, ſie hätten ihren Beruf verfehlt, weil, wie wir hinzu⸗ 
zuſetzen uns erlauben, ſie für Jeden zu haben ſein dürften, der 
gut bezahlt. Und der Zuſatz darf uns im Angedenken an eine 
Verſammlung von Großinduſtriellen, in welcher den Dienſtleiſtungen 
der Agitationspreſſe der Abſchied gegeben wurde, nicht übel 
gedeutet werden. 


[Die zahlreichen Eiſenbahnunfälle der 
neueren Zeit] haben die allgemeine Aufmerkſamkeit er⸗ 
regt. Die großen Unglücksfälle, welche in der letzten Zeit ſich 
häuften, haben ſich auf Staats bahnen zugetragen, und man 
frägt ſich, wie dieſer Umſtand zu erklären. Bereits haben wir 
mitgetheilt, was hierüber die „Magd. Ztg.“ äußert. Weit ſtär⸗ 
ker ſpricht ſich die „Frankf. Ztg.“ aus. Sie führt zunächſt Be⸗ 
ſchwerde darüber, daß bei derartigen Unglücksfällen nicht 
ſofort ein ausführlicher amtlicher Bericht mit Anfüh⸗ 
rung der Namen der Verunglückten veröffentlicht wird, und 
fährt fort: b ; 

„Wir müſſen zu unſerem Bedauern konſtatiren, daß in allen 
Kreifen der Bevölkerung das Vertrauen auf die Staatseiſenbahnver⸗ 
waltung arg erſchüttert iſt. Von Monat zu Monat vermehrt ſich die 
Zahl der Unglücksfälle in wahrhaft erſchreckender Weiſe Im Monat 
Auguſt allein find. auf deutſchen Eiſenbahnen 26 Entgleiſungen, 23 
Zuſammenſtöße und 142 ſonſtige Unfälle vorgekommen. Bei dieſen 
Unfällen ſind im Ganzen 148 Perſonen verunglückt, ſowie 19 Eiſen⸗ 
bahnfahrzeuge erheblich und 88 unerheblich beſchädigt. Es wurden 
zwar von den 18,257,695 überhaupt beförderten Reiſenden nur 6 ver⸗ 
letzt; aber von Bahnbeamten und Arbeitern im Dienſt bei eigent⸗ 
lichem Eiſenbahnbetriebe wurden 14 getödtet und 58 verletzt und bei 
Nebenbeſchäftigungen 2 getödtet, 30 verletzt; von fremden Perſonen 
(einſchließlich der nicht im Dienſt befindlichen Bahnbeamten und 
Arbeiter) 13 getödtet und 12 verletzt, ſowie bei Selbſtmordverſuchen 
12 Perſonen getödtet und 1 verletzt. Im Ganzen fin alſo, ab⸗ 
geſehen von den Selbſtmordfällen, in einem Monat 29 Perſonen 
getödtet und 100 mehr oder minder beſchädigt worden! Es iſt dabei 
ein ſehr ſchlechter Troſt, daß vorwiegend Bahnbeamte und Arbeiter, 


gend, daß Beſſerung geſchaffen we 5 ! 
weit lohnendere Aufgabe und läge auch weit mehr im allgemeinen 


nicht Reiſende, von dieſen Unfällen betroffen worden ſind, und noch 
viel weniger beruhigend iſt der ſtereotype Zuſatz, den der „Reichs⸗ 


Anzeiger“ dieſen monatlichen Unglücksberichten beifügt: „größten⸗ 


1880. 
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theils durch eigenes Verſchulden““ Man kann denn doch unmöglich 


annehmen, daß den Eiſenbahnbedienſteten ihr Leben jo wenig theuer, 
die Gefährlichkeit ihrer Hantirung ſo unbekannt ſei, daß ſie völlig 
kopflos in ihr Verderben rennen. Und wenn eine Unvorſichtigkeit vor⸗ 
liegt, treffen dann die Folgen derſelben immer den Schuldigen? Das 
Unglück bei Cour! ſoll an einer Stelle geſchehen ſein, wo kurz 
vorher Geleiserneuerungsarbeiten vorgenommen worden ſind. Wer iſt 
nun hier der Schuldige, der Aufjeher, der Streckenarbeiter oder der 
Führer des Zuges, oder diejenigen, welche ihn zu benachrichtigen ver⸗ 
ſäumt haben? Jedenfalls werden wir ja in den nächſten Tagen einen 
offiziellen Bericht über den Thatbeſtand erhalten; es wird eine amt⸗ 
liche Unterſuchung geführt werden; man wird uns von den Ergeb⸗ 
nifjen derſelben jo viel wiſſen laſſen, als man für gut befindet, und die 
Unglücke werden fortfahren, ſich zu häufen. Denn daß die Zunahme 
derſelben einen Anlaß bieten werde zu Reformen auf dem Gebiete des 
Eiſenbahndienſtes — das wagen wir kaum mehr zu hoffen. Haben 
doch die großen Unfälle vom Anfang dieſes Jahres keine andere 
Wirkung gehabt als zwei umfangreiche und umſtändliche Reglements, 
das eine über die Meldung und Unterſuchung ſolcher Fälle durch 
Kommiſſarien des Minifters, das andere über die Nevifion der Bahn⸗ 
körper. Daß aber an dieſen Stellen der Fehler nicht liegt, dürfte 
allein durch die fortwährenden Wiederholungen der Entgleiſungen und 
Zuſammenſtöße erwieſen fein. Der Mangel ſcheint vielmehr an ande⸗ 
rer Stelle, nämlich in der Organiſation des Dienſtes und 
der Qualität des Dienſtperſonals ſeinen Grund zu haben. 
Was insbeſondere die letztere betrifft, jo iſt es genugſam bekannt, daß 
die Eiſenbahn⸗Verwaltung durch die Vorſchriften über die Verwen⸗ 
dung von Miltäranwärtern in der Auswahl ihres Perſo⸗ 
nals gebunden iſt. Sie erhält die meiſten ihrer Bedienſteten erſt in 
einem Lebensalter, wo die Bildungsfähigkeit derſelben nur noch eine 
beſchränkte iſt, während es gewiß im Intereſſe des jo ſchwierigen 
Dienſtes läge, e Beamte ſich von Jugend auf und 
in planmäßiger Weiſe zu erziehen, ſo wie dies bei jedem 
anderen Gewerbe der Fall iſt. Freilich würde ein in ſeiner Tüch⸗ 
tigkeit und Leiſtungsfähigkeit auf höhere Stufe gebrachtes Perſonal 
auch eine beſſere Bezahlung, fordern, und gerade an dieſer Stelle 
liegt ein auffälliges Mißverhältniß vor. Gewiß kann das 
Publikum verlangen, daß eine Staatsanſtalt, der Millionen von 
Menſchenleben ohne weitere Garantie als diejenige, welche das 


für die Sicherheit derſelben alle möglichen Bürgſchaften übernimmt, 

und auch dem Arbeitsminiſter ſollte daran liegen, hier Alles zu thun. 

was in ſeinen Kräften ſteht. Es wäre wahrlich ein ſchlechter Tauſch, 

den wir mit der Verſtaatlichung gemacht hätten, wenn unter dem 

Streben nach Aufſtellung eines günſtigen Eiſenbahnetats die Sicherheit 

des Betriebes leiden ſollte. Die age Meinung verlangt d 
de. Es wäre unzweifelhaft 


Intereſſe, derartige Reformen ins Leben zu rufen, als einen großen 
Apparat von Eiſenbahnräthen zum Vortheil Weniger aufzurichten. 
Wir ſind überzeugt, daß die Bewilligung der erforderlichen Geldmittel 
beim Landtage keine Schwierigkeiten finden wird, ſelbſt wenn dadurch 
die Renle der Staatseiſenbahnen geſchmälert werden ſollte.“ 

Man kann Obigem vielleicht noch beifügen, daß der Grund 
des Uebels wohl auch in den oberen Inſtanzen zu ſuchen iſt, 
in dem ſogenannten und ſchon vielfach gerügten Aſſeſſo⸗ 
rismus. An der Spitze des Betriebes ſteht kein Techniker, 


ſondern ein Juriſt, dem etliche techniſche Beiräthe an die 


Hand gegeben ſind. Durch dieſe Einrichtung ſchwindet die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Betriebsleitung ſehr zuſammen. Vorkom⸗ 
menden Falls entſchuldigt ſich der Juriſt damit, daß er ſeine 
betreffenden Anordnungen nach Anhörung der Techniker gefaßt, 
und dieſe wieder weiſen darauf hin, daß ſie nichts zu befehlen 
haben, vielleicht auch in ihrem Rathe auseinandergingen. Die 
Einrichtung iſt ſchon oft und von den verſchiedenſten Seiten als 
irrationell bezeichnet worden. 


Deutſchland. 
Berlin, 25. Oktober. 

— Die im Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amt aufgeſtellte Neber⸗ 
ſicht der Betriebs⸗Ergebniſſe deutſcher Eiſen⸗ 
bahnen — ausſchließlich Baierns — für den Monat Sep⸗ 
tember d. F. ergiebt für die 82 Bahnen, welche auch 
ſchon im entſprechenden Monate des Vorjahres im Betriebe waren 
und zur Vergleichung gezogen werden konnten, nachſtehende — 
theilweiſe auf propiſoriſchen Ermittelungen beruhende — Daten: die 
Einnahme aus allen Verkehrszweigen war im Monat September d. J. 
der Geſammtzahl höher und bei 34 
Bahnen = 41,46 Proz. der Geſammtzahl geringer, als in demſelben 
Monate des Vorjahres, und pro Kilometer bei 1 Bahn = 1,22 Proz. 
der Geſammtzahl unverändert, bei 46 Bahnen — 56,10 Proz. der 
Geſammtzahl höher, und bei 35 Bahnen — 42,68 Proz. der Geſammt⸗ 
zahl (darunter 8 Bahnen mit vermehrter Betriehslänge) geringer als 
in demſelben Monat des Vorjahres. Die Einnahme aus allen Ver⸗ 
kehrszweigen vom 1. Januar bis Ende September d. J. war bei 
60 Bahnen 73,17 Proz. der Geſammtzahl höher und bei 22 
Babnen — 26,83. Proz. der Geſammtzahl geringer, als in dem⸗ 
ſelben Zeitraum des Vorjahres, und pro Kilometer bei 51 Bahnen = 
62,20 Proz. der Geſammtzahl höher und bei 31 Bahnen = 37,80 Proz. 
der Geſammtzahl (darunter 10 Bahnen mit vermehrter Betriebslänge) 
eringer, als in demſelben Zeitraum des Vorjahres. Bei den unter 
taatsverwaltung ſtehenden Privatbahnen, ausſchließlich der vom 


bei 48 Bahnen = 58,54 . 88 
ei 


Staate für eigene Rechnung verwalteten, betrug Ende September d. 


F. das geſammte konzeſſionirte Anlagekapital 1,201,606,500 M. 
(409,350,900 M. Stammaktien, 45,450,000 M. Prioritäts⸗Stammaktien 
und 746,805,600 M. Prioritäts⸗Obligationen) und die Länge derjenigen 
Strecken, für welche das Kapital beſtimmt iſt, 4090 km, jo daß auf je 
1 km 293,760 M. entfallen. Bei den unter Privatverwaltung ſtehen⸗ 
den Privatbahnen betrug Ende September d. J. das geſammte kon⸗ 


zeſſionirte Anlagekapital 1,406, 481,657 M. (543,584,950 M. Stamm 


Haftpflichtgeſetz nach geſchehenem Unglück bietet, anvertraut werden, 


“ 


8 
3 


aktien, 228,144,900 M. Prioritäts⸗Stammaktien und 634,754,807 M. 
Prioritäts⸗Obligationen) und die Länge derjenigen Strecken, für 
welche dieſes Kapital beſtimmt iſt, 6944 km, fo daß auf je 1 km 
202,546 M. entfallen. 

— Im Bundesrath herrſcht der „Trib.“ zufolge 
augenblicklich vollſtändige Ruhe, es handelt ſich zunächſt um Ab⸗ 
ſchluß noch ſchwebender Referate der Ausſchüſſe für Zölle und 
Steuern und für Handel und Verkehr, welche Angelegenheiten Rück⸗ 
ſtände aus der letzten Seſſion betreffen und ſich meiſt auf die 
Ausführungsbeſtimmungen von Zollgeſetzen beziehen. Neue Vor⸗ 
lagen machen einſtweilen den Mitgliedern noch wenig Arbeit, 
und beſonders belangreich dürften ſich die für die nächſte Zeit 
bevorſtehenden Entwürfe auch nicht geſtalten. Die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zu dem Geſetze über die Waarenſtatiſtik 
ſollen einer gründlichen Reviſion unterzogen werden. Steuer⸗ 
vorlagen, alſo Entwürfe, welche in der letzten Seſſion uner⸗ 
ledigt geblieben, ſind augenblicklich noch Gegenſtand der Bear⸗ 
arbeitung im Reichsſchatzamt. Hierzu fol, entgegen früheren 
Angaben, allerdings auch die Wehrſteuer gehören; wie es 
heißt, unter erheblichen Modifikationen der früheren Vorlage. 
Möglich, daß man ſich überzeugt hat, im Reichstage für das 
Geſetz in gewiſſen Grenzen eine Mojorität zu finden; jedenfalls 
hatte der Inhalt der erſten Vorlage im Reichstage mehr Beifall 
als bei den verbündeten Regierungen, von denen mehrere ihren 
Widerſpruch auch jetzt noch aufrecht erhalten haben. 

— [Landtags vorlagen.] Das „B. Tgbl.“ ſchreibt: 
„Wiewohl wir noch nicht recht daran glauben, ſo wollen wir doch eine 
Uns zugehende Mittheilung hier nicht unerwähnt laſſen. Man meldet 
Uns nämlich, daß wirklich in der nächſten Landtagsſeſſion 
der Beginn mit den vielgerühmten Steuerentlaſtungen 
gemacht werden ſoll. Wenn überhaupt etwas, ſo darf man freilich 
nicht allzu viel davon erwarten. Es ſoll auf Grund des im vorigen 
Jahre angenommenen Verwendungsgeſetzes vorgeſchlagen werden, die 
Ueberſchüſſe aus den Reichseinnahmen zur Beſeitigung der 
unterſten Klaſſenſteuerſtufen zu verwenden; wenigſtens 
verſichert man, daß zu dieſem Ende lebhafte Verhandlungen zwiſchen 
dem Reichskanzler und dem Finanzminiſter Bitter geführt werden. 
Allerdings machen die im nächſten Jahre bevorſtehenden Reichs⸗ 
tagswahlen es der Regierung wohl ſehr wünſchenswerth, 
daß mittlerweile etwas geſchieht, und wäre es auch nur die 
allerkleinſte Steuererleichterung, um dem Vorwurf zu entgehen, 
daß von allen derartigen Verſprechungen nichts erfüllt worden 
ſei. Auf der anderen Seite wird ſich's freilich fragen, wie Herr Bitter 
über die Sache denkt und woher er die Mittel nehmen zu können 
hofft, um den in Ausſicht genommenen Steuerausfall zu decken. An 
die gleichfalls oft genug verheißene Ueberweiſung der Grun d⸗ 
und Gebäudeſteuer an die kommunalen Verbände iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich noch lange nicht zu denken, zumal ſchon jetzt verlautet, daß 
das Reich im nächſten Fahre wieder anſehnliche Mehrausgaben zu be⸗ 
ſtreiten haben werde. Am allerwenigſten aber wird die ſeit Jahren 
geſtellte Forderung auf Vorlegung eines umfaſſenden Steuer⸗ 
veformplanes auf Gewährung in nächſter Zeit zu rechnen 
haben. Ueber weitere, für den Landtag in Ausſicht genommene 
Vorlagen erfahren wir Folgendes: Außer dem Budget für das Jahr 
1881/82 wird dem Abgeordnetenhauſe ſofort bei ſeinem Zuſammentritt 
auch den Entwurf eines Tompetenzgeſetzes für die gefammte 
Monarchie zugehen, deſſen Feſtſtellung im Staatsminiſterium bereits in der 
vorigen Woche erfolgt iſt. Der Entwurf ift im Weſentlichen gleichen 
Inhalts wie der vorjährige; derſelhe enthält demnach neben den Ver⸗ 
be 1 des Kompetenzgeſetzes für die agen d n vom 
Jahre 1876 die ergänzenden Neubeſtimmungen zu den Zahlreichen 
Städte⸗ und Landgemeinde⸗Ordnungen, welche zur Zeit in Kraft ſind. 
— Die Vorarbeiten für die Kreis ordnungen in den Provinzen 
Poſen, Hannover und Schleswig⸗Holſtein find nahezu ab⸗ 
geſchloſſen, jo daß die Entwürfe demnächſt der Berathung im Staats⸗ 
miniſterium unterliegen werden. Wegen der Einführung der Selbſt⸗ 
verwaltungsgeſetze in den weſtlichen Provinzen dürfte übrigens 
eine Interpellation bevorſtehen, die, wie man wiſſen will, dahin beant⸗ 
wortet werden würde, daß, falls die obengenannten Kreisordnungs⸗ 
entwürfe in dieſer Seſſion zur Erledigung erlangen, in der nächſten 
auch das Bedürfniß der weſtlichen Provinzen befriedigt werden ſolle. 
— Auch die Wiedervorlegung der Jag dpo el rdnung iſt be 
chloſſene Sache. Dieſelbe wird auch dieſes Mal zuerſt dem Herren⸗ 
ee unterbreitet werden.“ 


— Die Annahme der „Liberalen Korreſpondenz“, daß die 
Jozialpolitiſchen Reforqmprojekte weſentlich zu 


Verſchämte Arbeit. 


Im königlichen Schauſpielhauſe zu Berlin gaben am Sonn⸗ 
abend die Studenten ihr Verdikt in einer völlig verblüffenden 
Form ab. Der Vorhang hatte ſich über Paul Lindau’s 
„Verſchämte Arbeit“ geſenkt, da begann ein Theil des 
Publikums mit der gleichen Energie zu ziſchen, mit welcher die 
Minorität Beifall klatſchte. Der Parteien Zank und Hader ſtand 
eben in üppigſter Blüthe, da trat Herr Direktor Deetz vor die 
Rampe und begann mit der ihm eigenen Feierlichkeit: „Im 
Namen des nicht anweſenden Verfaſſers dan —“ Weiter kam 
er nicht, der Dank blieb ihm im Halſe ſtecken. Mit einer Vehe⸗ 
menz, die an das Platzen einer Bombe gemahnte, ſchrieen hun⸗ 
dert Kehlen Meyer. Dieſer Ruf wirkte wie ein Orkan. Herr 
Deetz prallte zurück, verſuchte es, mit ſeines Baſſes Grundge⸗ 
walt gegen die Opposition anzukämpfen, als er aber das Frucht⸗ 
loſe ſeiner Bemühungen einſah, machte er jene Bewegung, die 
ſicher vor ihm ſchon Pontius Pilatus zeigte, als er allen beque⸗ 
men Leuten die Ausrede ſchenkte: „Ich waſche meine Hände in 
Unſchuld“ und zog ſich hinter den Vorhang zurück. Herr von 
Hülſen wird dieſes Verhalten jedenfalls durch einen neuen Ukas 
rügen, aber die Jugend folgt warmen Impulſen, und wenn die 
Form des Verdikts eine mildere hätte ſein können, in der Haupt⸗ 
ſache hatten die Studenten Recht. Frl. Meyer hatte ein kleines 
Verdienſt, der Verfaſſer aber gar keins. 

Lindau führt in dieſer Novität allerlei Jongleurkünſte aus. 
Wie ein Tauſendkünſtler ein luftiges Kartenhaus auf einen Stroh⸗ 
halm ſtellt und nun durch allerlei Wendungen die Balance zu 
halten ſucht, ſo baute Lindau ſeine dramatiſche Handlung nebſt 
allem dekorativem Beiwerk auf einem Strohhalmpfeiler auf. 
Wagt es nun Jemand an dem Pfeiler zu rütteln, — was ſage 
ich rütteln: nur daran zu tippen, ſo purzeln alle dramatiſchen 
Herrlichkeiten holterdiepolter in die Dinte zurück, der ſie entſtie⸗ 
gen. Das Hauptmotiv des Drama's iſt folgendes: Martha, die 
Tochter eines Geheimen Regierungsraths, welche einen leichtfer⸗ 
tigen Bruder und eine genußſüchtige Mutter hat, arbeitet nach 
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einer Verwerthung für die nächſten Reichstagswahlen beſtimmt 
ſeien, gewinnt eine indirekte Beſtätigung in der Erſcheinung, daß 
das Tempo des Vorgehens plötzlich langſamer geworden iſt. 
Man geht mit einem Male haushälteriſcher zu Werke. Die 
unter Vorſitz des Herrn Baare morgen in Bochum abzuhaltende 
Sachverſtändigen⸗ Konferenz itt, wie aus rheiniſchen 
Blättern zu entnehmen iſt, vertagt worden. Ebenſo ſind die 
Aufklärungen über die ſozialpolitiſchen Projekte des Reichskanz⸗ 
lers verſchoben worden, wie die berliner Innungsvor⸗ 
ſtände erfahren mußten, denen für die vorige Woche genaue 
Mittheilungen über alle die Gewerbegeſetzgebung betreffenden 
Projekte zugeſagt worden waren. Gutem Vernehmen nach iſt 
dieſe Verheißung nicht erfüllt worden. Ein drittes Moment end⸗ 
lich, welches auf einen vorläufigen Rückzug hinweiſt, iſt die ſchon 
verzeichnete offiziöſe Meldung, daß der Landtag von fozial- 
politiſchen Maßnahmen nichts zu hören bekommen wird. 

— Es beſtätigt ſich, daß die Reichsregierung neue Mittel 
zur Erweiterung des Telegraphennetzes bei dem 
nächſten Reichstage beantragen will. Es wird ſich dabei nament⸗ 
lich um Vermehrung der unterirdiſchen Leitungen handeln, die 
ſich in zunehmendem Maße vortrefflich bewährt haben. 

— Die bremiſche Zollanſchlußfrage ſcheint an 
maßgebender Stelle für weitaus nicht ſo drängend gehalten zu 
werden, wie die Zollfragen an der Unterelbe. In den Verhand⸗ 
lungen des bremiſchen Gewerbe- und Induſtrievereins, der ſich 
ſchon ſeit einiger Zeit fortgeſetzt mit der Propaganda für den 
Zollanſchluß beſchäftigt, glaubte der bekannte Abgeordnete, Konſul 
H. H. Meyer auf Grund einer Unterredung mit dem Fürſten 
Bismarck konſtatiren zu können, daß von dieſer Seite her eine 
Preſſion nicht zu befürchten ſei. Herr Meyer gab die Auslaſſun⸗ 
gen, welche der Reichskanzler ihm gegenüber gethan, folgender⸗ 
maßen wieder: „Ich habe eingeſehen, es iſt ein Fehler geweſen, 
daß ich den Eintritt (in den Zollverein) von dem Willen der 
Hanſeſtädte habe abhängen laſſen; ich habe geglaubt, ſie würden 
nach einigen Jahren von ſelbſt kommen.“ Weiter bemerkte dazu 
der Herr Abgeordnete Meyer, daß er aus der ganzen Art und 
Weiſe, wie Fürſt Bismarck ſich ausſprach, den Eindruck ge⸗ 
wonnen habe, daß der Reichskanzler nicht geſonnen ſei, das, was 
er als ein Recht der Hanſeſtädte gelten laſſen müſſe, denſelben 
zu entreißen. Thatſache iſt, daß in Bezug auf Bremen aller⸗ 
dings bisher der Reichskanzler eine abwartende Haltung eingenom⸗ 
men hat und die Art, wie er ſich einem bremiſchen Gegner des 
Zollanſchluſſes gegenüber ausgelaſſen hat, ſcheint den Schluß zu⸗ 
zulaſſen, daß an dieſer abwartenden Haltung vorläufig 
nichts geändert werden ſoll. Dies wird aber freilich nicht hin⸗ 
dern, daß, wenn erſt die hamburgiſche Frage etwas weiter ge⸗ 
diehen iſt, die bremiſche auch ihrerſeits an die Reihe kommen 
wird. In Hamburg handelt es ſich eigentlich weſentlich nur noch 
um die Koſtenfrage für die allerdings Millionen verſchlingende 
Errichtung von Freihafen⸗Entrepots. i 

— Die Ueberhandnahme der Bettelei und 
des Vagab 1 n 5 nthums hat die i der 
Regierung in der letzten Zeit in erhöhtem Ma 

genommen. Man hat Ergen n der la b, die Re 
ſeitig mitgetheilt und die Gründe der Erſcheinungen feſtſtellen 
laſſen. Man iſt dabei, wie nahe liegt, auch zu Feſtſtellungen 
über die Verbreitung der Trunkſucht und die Wirkſamkeit 
der dagegen vorhandenen geſetzlichen Mittel geſchritten. Nach 
ſicheren Anzeichen haben alle dieſe Anordnungen den Zweck, die 
Unterlage für eine anderweite legislatoriſche Regelung der hier 
in Betracht kommenden Fragen zu dienen und namentlich zu 
einer Bekämpfung der Trunkſucht zu führen. — Die wirkſamſte 
Art dieſer Bekämpfung, ſo bemerkt hierzu die „Trib.“, läge 
zweifellos in der Erſchwerung der Gelegenheit zu ihr durch ent⸗ 
ſprechende Beſteuerung des Branntweins; da dieſe 
indeß bekanntlich zur „mancheſterlichen Doctrin“ gehört, d. h. 
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| nicht verſtoßen zu haben glaubte, in längerer Sitzung de 


gegen das Intereſſe einer einzelnen Produzentenklaſſe per 
wird auch hier vermuthlich wieder die Polizei 

den, das Geheimniß der ſozialen Reform zu löſen. 
— Die Gewerbekammer in Leipzi 

Sitzung vom 23. Oktober mit der Frage der & tu 
Innungen beſchäftigt und dabei Vorſchläge zur Abänden 

betreffenden Beſtimmungen der Gewerbe⸗Ordnung gemacht die 

zeigen, in welche Zwangslage eine Anzahl reakkionärer Fühl 

Handwerk bringen möchte. Würden die von der Leipfiger (r! 

kammer angenommenen Beſchlüſſe Geſetz, ſo wäre es mit der Sal 

digkeit, des deutſchen Handwerks und des einzelnen Meiſterz 0 

Die Theilnahme an der Innung wird u A. von der Gi; 1 

ſtimmter Vorſchriſten bezüglich der Geſellen⸗ und Lehrlingg⸗ 

niſſe der Mitglieder abhängig gemacht. Fuͤgt ſich ein Messe 

Vorſchriften nicht, fo hört er auf Mitglied der Innung zu fete 

ſich aber doch den Anordnungen der Innungen unterwerfen, def 

toll lauten: f an 

Der Innung ſteht zu: e) die Aufficht über die Lehn 

und die Prüfung derſelben nach beendeter Lehrzeit, die 905 

lung der desfallſigen Zeugmſſe, ſowie die Entſcheidun 

Aufhebung oder Dauer des Lehrverhältniſſes und den ehe 

in ein anderes Gewerbe; b) die Leitung der von ihr beg 

ten Fachſchulen; c) die Aufſicht über die von den Geſelah 

führenden Legitimationen; ch die Verwaltung der bei der 

nung beſtehenden oder zu errichtenden Kranken⸗, Sterbe⸗ 

ſonſtiger Hilfskaſſen. — Durch die Landesbehörde ift den It 

gen die Aufſicht über das geſammte Lehrlingsweſen ihrer 

Gewerbe zu übertragen, demgemäß auch den Lehrlingen 

bei Nichtinnungs mitgliedern in der Lehre 

geſetzlich die Verpflichtung aufzuerlegen, ſich nach beendeter de 

einer Prüfung durch die Innung zu unterwerfen. In Titel . 

der Gewerbeordnung iſt eine Trennung der Beſtim mungen 

die Lehrlinge von denen über die jugendlichen Arbeiter dur 
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zu lassen! 
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m koſtete in Newyor! bat 
und koſtet heute 12. . 
— Die Angelegenheit des Predigers N 
vom Konſiſtorium und ſpäter vom Oberkirchenrath 
mit einem Verweiſe und einer Geldſtrafe belegt war, 
bei der Trauung des Predigers Kalthoff, wohlgeme 
die kirchliche Amtstracht, eine Anſprache gehalten und den 
des Paares mit Worten des Segens geweiht hatte, dieſe 
quickliche Angelegenheit iſt nun endlich definitiv beigelegt wa 
Am Sonnabend hat der kirchliche Gerichtshof 
welchen Herr Neßler appellirt hatte, weil er nicht als Gef 
aſſiſtirt und alſo gegen die Pflichten feines geiſtlichen J. 


ihres Vaters Tode als Stickerin für ein offenes Geſchäft, ohne 
daß Mutter und Bruder eine Ahnung davon haben. Dieſe 
verſchämte Arbeit rechnet ihr die vornehme Geſellſchaft, in der 
ſie verkehrt, als Schande an, ſie hat aber den Muth, die 
ehrliche Arbeit als etwas zu vertheidigen, deſſen man ſich nicht 
zu ſchämen brauche, und ſie findet in dem Staatsminiſter von 
Hegershauſen einen Geſinnungsgenoſſen. Da dieſer hoch⸗ 
ſtehende Herr, den Martha Onkel nennt, mit dem Johannis⸗ 
trieb begnadet iſt, ſo fühlt er ſich zu der tapfern Geheime⸗ 
rathstochter hingezogen und geſteht ihr im offenen Ballſaal ſeine 
Liebe. Die Heldin der verſchämten Arbeit wird eine Exzellenz 
und hat fortab das Sticheln — Gott ſei Dank — nicht mehr 
nöthig. Dieſes Motiv hat der Poſſendichter Pohl bereits in den 
„Geheimerathstöchtern“ verwandt und es iſt hier wohl beſſer am 
Platz als im ernſten Drama, denn das tragiſche Pathos erſcheint 
der Sache gegenüber als eine Uebertreibung. Eine Geheimeraths⸗ 
tochter, welche in behaglichen Räumen wohnt, mit der Mutter 
ein anſtändiges Wittwengehalt verzehrt und einen Miniſter und 
Bankier zu ihren Freunden oder gar Verwandten zählt, iſt nicht 
ſo übel dran, und was Lindau da Arbeit nennt, erſcheint uns 
im Grunde als Spielerei. Es fällt aber die Erfindung aus 
einem triftigeren Grunde in Nichts zuſammen, und das iſt der, 
daß unſere gute Geſellſchaft die Arbeit gar nicht mehr für eine 
Schande hält. Ich kenne die Töchter eines vortragenden Raths 
in einem unſerer Miniſterien, welche gar kein Geheimniß daraus 
machen, daß ſie für Waarenlager arbeiten. Wer unſere Bazars 
und Weihnachtsmeſſen beſucht, wird hochadelige Namen auf den 
zum Verkauf ausgelegten Stickereien, bemalten Doſen, Fächern, 
Federkaſten und anderen Dingen finden. Sollten ſich aber that⸗ 
ſächlich in jenen höheren Regionen noch Perſonen finden, welche 
in unſeren Tagen Arbeit für eine Schande halten, ſo ſind das 
eben Narren, mit denen ſich nicht rechten läßt. 
Verfaſſer in den vornehmſten Kreiſen unſerer Geſellſchaft ver⸗ 
kehrt, ſo räume ich ihm unbedingt eine autoritative Bedeutung 
in dieſer Frage ein. Lindau muß es beſſer wiſſen, als ich, wie 
weit in jenen vorurtheilsvollen Kreiſen die Narrheit geht. 


Da nun der 


Ich aber weiß vielleicht beſſer, wie weit in den unteren Gil 
die Armuth geht. Hat der Verfaſſer eine Ahnung davon, 
es in Berlin heute Hunderte von armen Frauen giebt, W 
von hungernden Kindern umgeben, in kalter Stube ſech 
Stunden täglich an der Nähmaſchine arbeiten, um Woh ! 
und Brot zu erringen. Weiß er, was für ſolche Weſen U 
gehört, eine Mark zu erringen? In den Portefeuillefabtl) 
zahlt man für das Nähen von 12 Dutzend Portemonnateba 
eine Mark, die Näherin muß aber außer der Arbeit aul 
die Nähſeide für dieſe 144 Beutel liefern. Dieſem Vel 
entſpricht der Lohn einer Frau, die Unterröcke fteppt oder A 
zeug näht. Und wenn nur Arbeit dieſer Art noch immer 
haben wäre! Aber zuweilen laufen dieſe unglücklichen Gesch 
tage⸗ und wochenlang umher und betteln vergebens um Mh 
Je größer dann die Noth, je flehender der Blick ihrer M 
wangigen Kinder wird, deſto billiger wird ihr Angebot, 9 
ungeheurer ihr Opfer. Wie viele Mütter treten die Masch 
denen der Armenarzt warnend ſagt: Wenn Sie ſich noch i 
ſo abhaſten, liegen ſie in zwei Jahren auf dem Kirchhof. 
giebt es für ſie eine Umkehr, können ſie heraus aus 
Nothlage? Die Kinder wollen eſſen, der Wirth verlangt 
Miethe, und ſie müſſen weiter, bis ſie den Hafen des Fre 
erreicht haben. 2 

Und will Lindau wiſſen, wer den Kampf dieſer Ungll 
chen erſchwert, wer die Preiſe jo herabdrückt, daß die Arbei 
nen hoffnungslos verſinken müſſen im Strome des Elends? 
find zum Theil jene Geheimerathstöchter, welche fi, um 
Groſchen für Putz zu erwerben und eine Zerſtreuung in muff 
Stunden zu haben, mit Handarbeiten beſchäftigen. Warum 
Paul Lindau nicht für die rechte Arbeit 
die Armuth ein? Weil feine Arbeit, feine Armuth fa! 1 
fähig bleiben müſſen, um fie im Hoftheater vorſtellen zu 
nen. Aber er wird wohl im Ernſte kaum erwarten, daß 
das Schicksal feiner Heldin beklagenswerth finden jollen. 3 
Dame, welche Glacéhandſchuhe über „die zerftochenen Hände 
hen kann, der ſchadet ein wenig Nachtarbeit nicht. 4 
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nterſucht und iſt zu der Entſcheidung gelangt, daß die 
and Behörden vermöge ihrer Disziplinarbefugniß formell 
chen eweſen ſeien, die betreffenden Strafen zu verhängen. 
hit an eine Verletzung allgemeiner Rechtsgrundſätze hier 
ſofer ei die Berufung des Herrn Neßler zu verwerfen. 
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am für zu Schwach halte, für ſich allein Einfluß auszuzüben. 
ipienationalliberale Partei im Reichstage ihr eigenes Werk: die nationale 
m liberale Geſetzgebung des Reichs, welche nach beiden Seiten noch 
Inge nicht abgeichlofien ſein kann, konſervativen und partikulariſtiſchen 
clömungen gegenüber im Stich läßt, ſo würde er aufhören, au 
er Partei zu ſein. Nach dieſen Erklärungen kann man den Abg. 
de rs faktiſch wohl noch zu der national⸗liberalen Partei zählen, 
her Geſinnung nach aber gehört er zur Gruppe 70 e 

f resl. Ztg. 

logau, 23. Oktober. Merkwürdige Symptom A Die 
te diesjährige Schwurgerichts⸗Periode iſt am Donnerſtag nach bei⸗ 
je dreiwöchentlicher Dauer beendet worden. An fait allen Sitzungs⸗ 
war der Andrang des Publikums ein ſehr bedeutender und ver⸗ 
letzteres die Verhandlungen mit größtem Intereſſe. Nach dem 
zettel follten 19 Anklagen zur Verhandlung kommen; zwei 
ausfallen, die eine, weil der erforderliche Sachverſtändige wer 
nkheit nicht erſcheinen konnte, und die andere und zwar die 
n Schmiedegeſellen . Nechlau 5 eines verſuch⸗ 
7 en Er 5 * 1 Kg ittli eit 5 TER 


chung nicht erled 2 

e ſelbſtverſtändlich große Verwunderung erregt, un 

an es durchaus nicht begreifen, daß des möglich 
ſei, eine noch nicht ſpruchreife Sache vor das Schwurgericht 
ngen; doch noch größeres Aufſehen hat das Ergebniß hervorge⸗ 
en, daß von 17 zur Verhandlung gelangten Anklagen ſieben — 
u faßt die Hälfte — mit Freiſprechungen endeten. Von 
„Fällen BEER vorſätzlicher Körperverletzung mit 
lichem Erfolge wurde erkannt in einem auf Verurkheilung 
din dem andern auf Freiſprechung, in einer Anklage wegen 
iterſchlagung im Amte auf Verurtheilung; in ſieben Fällen 
n Meineid, in fünf auf Verurtheilung und in zwei auf 
ſprechung; in zwei Fällen wegen vorſätzlicher Brand 
ung, beide Mal auf Freiſprechung; in zwei 
wegen verſuchten Verbrechens gegen die 
lichkeit, in einem Falle auf Verurtheilung und in dem andern 


veifprehung. Die Anklage wegen Münzoen brechen s 
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und eine zweite wegen Giftmordes endeten mit Verurtheilungen, 
während eine dritte Anklage wegen räuberiſcher Erpreſſung 
mit Freiſprechung ſchloß. Die Verhandlung des eines Falles 
wegen Brandſtiftung (gegen den Arbeiter Schulz und den 
Schmiedegeſellen Scholz aus Sagan wegen fünf reſp. vier Brand⸗ 
Fiftungen) erforderte zwei Tage, 42 Zeugen waren geladen und 
nach der Beweisaufnahme ließ die k. Staatsanwaltſchaft die Anklage 
egen den einen Angeklagten vollſtändig fallen, gegen den andern 
ngeklagten hielt ſie dieſelbe nur in einem Falle aufrecht, und 
auch in dieſem erfolgte das Nichtſchuldig der Herren Geſchworenen, 
da nicht ein einziges belaſtendes Moment erbracht werden konnte. 
Ebenſowenig wies die Anklage gegen Seidemann wegen Brandſtiftung 
ſo gravirende Momente auf, daß eine Verurtheilung hätte erfolgen 
können. Die übrigen erfolgten Freiſprechungen waren in gleicher Weiſe 
begründet. Es iſt nicht unſere Sache, die einzelnen Anklagen einer 
Kritik zu unterwerfen, es it aber unſere Pflicht, zu konſtatiren, daß 
die meiſten Anklagen beim Publikum einen befremdenden Eindruck zu⸗ 
rückgelaſſen haben; beſonders verſtimmten die Anklagen, welche ſo wenig 
belaſtende Momente enthielten; man klagte auch über die lange Dauer 
der Unterſuchungshaft, in der ſich die ge befunden haben, 
und man beſprach die ganz enormen Koſten, die der Staats⸗ 
kaſſe zur Laſt fallen. In der einen Sache waren, wie ſchon mit⸗ 
getheilt, 42, und in den anderen Anklageſachen, die mit Frei⸗ 
ſprechungen endeten, meiſtens 10, 12 auch 14 Zeugen geladen und 
bezahlt worden. Großes Aufſehen erregte ſowohl bei den Ge⸗ 
ſchworenen, als auch beim Publikum das während der Schwur⸗ 
gerichts⸗ Periode bekannt gewordene Zirkular des Herrn Staats⸗ 
anwaltes Woytaſch an die Landräthe im Glogauer Landgerichtsbezirk 
und an die Polizei⸗Verwaltungen im Dezartement der Sec Re⸗ 
terung. In dem Zirkular befindet ſich folgende Stelle: „Auch die 
eſchworenenſprüche gehen vielfach auf Nicht: 
ſchuldig in klaren Unterſuchungen hinaus, fo daß 
ſie oft gerechte Verwunderung erregen müſſen. Ich 
kann nur annehmen, daß die Unmaſſe der Brand⸗ 
ſtift ungen das Gefühl für dieſelben abgeſtumpft 
hat.“ Eine ſolche Kritik der Geſchworenenſprüche aus dem Munde 
des erſten Beamten der Staatsanwaltſchaft mußte einen eigenthüm⸗ 
lichen Eindruck hinterlaſſen, verſtimmen und zum Nachdenken anregen, 
wenn man der Kritik des Herrn Staatsanwalts die erhobenen An⸗ 
klagen, beſonders die Anklage gegen Schulz und Scholz gegenüber 
hält. (Niederſchl. Anzeiger.) 


Frankreich. 

Paris, 24. Oktober. Laut einer telegraphiſchen Depeſche 
aus Rom vom heutigen Tage hat der Papſt Leo XIII. 
die ehemaligen Civilbeamten des Papſtthums em⸗ 
pfan zen und die Gelegenheit dazu benutzt, nicht bloß die 
Treue dieſer Beamten zu beloben, ſondern zugleich Ein⸗ 
ſpruch gegen die Beraubung der Kirche zu er 
heben, und hinzugefügt, er, der Papſt, ſei zwar weder frei noch 
unabhängig, aber er werde niemals aufhören, Proteſte und An⸗ 
ſprüche zu erheben, er werde niemals die vollbrachten Thatſachen 
anerkennen und erwarte mit Zuverſicht die von Gott zur Ver⸗ 
geltung bezeichnete Stunde. 

Paris, 24. Oktober. Der General de Ciſſey hat 
ſich, kaum in feiner Privatwohnung in der Rue de l'Univerſite 
abgeſtiegen, von einem Reporter des „Gaulois“ ausfragen 
laſſen und ihm im Weſentlichen Folgendes erklärt: 

Was die beiden in dem Prozeß Woeſtyne verleſenen Briefe an⸗ 
N 


ht, ſo hatte der erſte, welcher den Kauf eines Hauſes für Fran 
ung betrifft, nur den Zweck, zu vermitteln und einen Skandalprozeß 
zu verhüten. Ich kannte damals kaum Frau Jung und Herrn Jung 
habe ich nie geſehen. Der andere, der ſich auf den Zutritt zum Pry⸗ 
tankem bezog, ſollte einfach die Pforten einer Lehranſtalt einer Mutter 
öffnen, welche, was auch der Advokat des Herrn Jung geſagt haben 
mag, durch ein gerichtliches Erkenntniß ermächtigt war, ihren Sohn zu 
ſehen. Hinſichtlich der von dem „Voltaire“ angeführten Thatſachen 
kann meine Antwort ebenfalls ſehr einfach fein. Ein Pferdean⸗ 
kauf hat überhaupt während der ganzen Dauer meines Ministeriums 
nicht ſtattgefunden. Die Remonte ging in der normalen Weiſe vor 
ſich. Als mir einer meiner Kollegen einmal amerikaniſche Pferde em⸗ 
pfahl, ließ ich die Händler bedeuten, daß ich ſie vielleicht kaufen würde, 
wenn ſie mir in Frankreich vorgeführt und geprüft würden, daß ich 
aber unbeſehen keine beſtellen kann. Der Oberſt Clément, deſſen Namen 
man in dieſe Geſchichte von deutſchen Pferden hereingezogen hat, 
hatte mit Pferdeankäufen gar nichts zu thun; er hat ſich allerdings 
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das Leben genommen, aber aus folgendem Grunde: Zur Zeit des Krie⸗ 
ges, hatte er zum Bedienten einen ausgedienten Soldaten der, 


-machur 


; Mittwoch, 27. Oktober 1880. 
obgleich Wittwer mit Kindern, als Stellvertreter in die Armee 
wieder eintreten wollte, um die damals ſehr hohe Prämie zu 
verdienen. Der Oberſt Element, der ihm ſehr zugethan war, hatte 
die Schwäche, ihm fälſchlich das Zeugniß auszuſtellen, daß er ledig fei. 
Die Fälſchung kam an den Tag und wurde von dem Unter-Intendane 
ten Pezeril direkt der Staatsanwaltſchaft denunzirt. Das war gegen 
die Regel, aber einmal in Anſpruch genommen, mußte die Staatsan⸗ 
waltſchaft auch einſchreiten. Oberſt Clement wurde von dem Zucht 
polizeigericht von Calu verurtheilt und nach dieſem Erkenntniß hat er 
ſich erſchoſſen. Was die hunderttauſend Chaſſepots betrifft, jo kam 
eines Tages der Graf Harold v. Moltke lein bekannter pariſer Bon⸗ 
vivant, der Bruder des däniſchen Geſandten, zu mir in mein Kabinet 
und ſagte mir, daß er mir durch einen ihm befreundeten Oeſterreicher 
hunderktauſend Chaſſepots, die ſich in Deutſchland befänden, 
zu ſehr vortheilhaften Bedingungen verſchaffen könnte. — „Wir haben 
ein neues Modell,“ erwiderte ich ihm, auf das Gras⸗Gewehr anſpielend, 
„und brauchen daher keine alten Gewehre zu kaufen.“ — Herr von 
Moltke entgegnete: „Sie werden die Chaſſepots umwandeln und 
dabei noch immer viel Geld ſparen.“ Ich ſchwieg dazu. Nun fehlte 
es uns aber damals an Säbeln, wir brauchten ihrer zwanzigtauſend 
für die Kavallerie und ich wußte, daß ſie in Deutſchland zu finden 
wären. So dachte ich, beide Geſchäfte zugleich abſchließen zu können. 
Da aber dieſe Operation eine „Rüſtung“ darſtellte, zog ich vor Allem 
meinen Kollegen vom Aeußern (Herzog Decazes) zu Rathe. Dieſer er⸗ 
widerte: „Je mehr Sie gerüftet fein werden, deſto mehr wird man uns 
reſpektiren.“ Ich wandte mich an meine anderen Kollegen; fie waren 
ſämmtlich derſelben Anſicht. Noch mehr: Ich holte das Gutachten des 
Kammerausſchuſſes für das Liguidationskonto ein, welches Herr Duclere 
(einen Republikaner, gegenwärtig Vizepräſidenten des Senats) zum 
Vorſitzenden hatte. Auch dieſer gab ſeine Zuſtimmung. Nun erſt 
kaufte ich die Chaſſepots und ſtellte noch die Bedingung, daß ſie fran⸗ 
zöſiſchen Urſprungs wären, denn während des Krieges hat man, wie Sie 
wiſſen, fo zu fagen überall Chaſſepots fabrizirt. Die Artillerie⸗DOirektion 
von Douad hatte die Lieferung abzunehmen; auf die ehen des 
Generals Berge zeigte ſie ſich ſehr ſtreng und nahm nur die Gewehre 
an, welche vor ihren Augen abgefeuert und noch vollkommen tauglich 
waren. Was man nun aber gar von den Mobilmachungsplänen geſagt 
hat, ſo hat man damit nur bewieſen, daß man nicht das Geringſte 
von der Sache verſteht. Sie ſehen hier dieſen Tiſch? Der Mobil⸗ 
mach e nimmt noch mehr Raum ein, als ſeine ganze Höhe. Er 
iſt die Arbeit von drei oder vier Bureaur und man braucht Tage und 
Nächte, um ihn zu kopiren, ganz abgeſehen davon, daß alle Bureaux 
ſich zu Mitſchuldigen des Verraths machen müßten. Die Feſtungs⸗ 
pläne ſind ſogar nie in mein Bureau gelangt, ſondern immer in der 
Genie⸗Direktion geblieben. Um mir nun endlich bei den Gerichten I 
alle dieſe Verleumdungen Genugthuung zu verſchaffen, habe ich jo eben 
an den Kriegsminiſter folgenden Brief gerichtet; 

Herr Miniſter! Sie haben mir einen Unterſuchungsrath und 
um jo mehr ein Kriegsgericht abgeſchlagen und mw dagegen ge 
rathen, mich an die Gerichte zu wenden, um den Angriffen Einhalt 
zu thun, denen ich mich in den Blättern ausgeſetzt ſehe. Indem ich 
von dieſer Ermächtigung Akt nehme, habe ich die Ehre, Ihnen an⸗ 
zuzeigen, daß ich mich an die Juſtiz wende. ? 

de Ciſſey. 


Der Minifter kann einem e und ehemaligen 
Miniſter nicht die Mittel verſagen, feine Ehre ſeloſt zu vertheidigen, 
nachdem er die Vertheidigung der Ehre eines Oberſten in die eigene 

and genommen hatte. Ich habe Recht auf Richter und werde meine 
Richter finden. 


Italien. 

[Baron Ricaſolil it, wie telegraphiſch gemeldet 
wurde, am Schlagfluſſe geſtorben. Mit dieſem Staatsmanne 
iſt wiederum eine der hervorragendſten Perſönlichkeiten aus dem 
Leben geſchieden, welche die Einheit Italiens mitgeſchaffen haben. 
Die Uneigennützigkeit und Loyalität, mit denen Ricaſoli der 
Sache ſeines Vaterlandes diente, ſichern ihm überdies einen 
Ehrenplatz in der Reihe der Patrioten, welche nach dem leuchten⸗ 
den Vorbilde Cavour's an der Neugeſtaltung des italieniſchen 
Staatsweſens mitwirkten. Am 9. März 1809 zu Florenz ge⸗ 
boren, nahm er an den Unabhängigkeitsbeſtrebungen, die ſich in 
Toskana geltend machten, zwar einen regen Antheil, 
gehörte aber zu denjenigen, welche im Jahre 1849 die Rückbe⸗ 
rufung des durch die Revolution vertriebenen Großherzogs 
befürworteten. Als dann die erhofften liberalen Reformen aus⸗ 
blieben, zog ſich Ricaſoli ins Privatleben zurück, um erſt im 
Jahre 1859, diesmal aber auf Seiten der Parteigänger des 
Königs von Sardinien, wieder aktiv an der Politik theilzunehmen. 


Die Erfindung, daß die Salonſchlange Iſabella bei Martha 
An Etui ſticken läßt, um ſich vor dem Miniſter mit fremden Fe⸗ 
0 zu ſchmücken, ift allerliebſt, nur ſchade, daß Dr. Jacobſon 
Nefelbe ſchon vor Lindau in der Poſſe „Liebeszauber“ verwen⸗ 
und daß Alfred de Muſſet fie eigentlich gemacht hat. 

Der Autor verfehlte in ethiſcher Beziehung den rechten Weg 
And fein Werk hat auch techniſche Mängel. Das Hauptgebrechen 
keht darin, daß der Miniſter zweimal lange und höchſt lang⸗ 
Dilige Reden für und gegen dieſelbe Sache hält. Ja, jene 
lacht ſogar einmal Gründe gegen die verſchämte Arbeit geltend, 
ide er die Vertheidigung derſelben kurz vorher im Parlament 
iel bewunderter Weiſe geführt hat. Dieſe Reden ermüden. 
kommt dazu, daß viele Nebendinge mit ſolcher Umſtändlichkeit 
lont werden, daß ſich mehrere lange Pauſen wie öde Sand: 
linke im ſeichten Strom der Handlung ausnehmen. Da ſchlägt 
an Bäckermeiſter mehrere Namen im Lexikon nach, da wird ein 
Aumenſtrauß aus dem Zimmer getragen, eine Lampe angezün⸗ 
kund jedesmal ſtockt der Dialog. Wiederholt ſehen wir, daß 
dau Wahrſcheinlichkeit und Charakter drangiebt, um einen 
berlihen Bühneneffekt zu erzielen. So wie im letzten Akt der 
Muſter gegen Martha's Arbeit ſpricht, nur um dieſer Gelegen⸗ 
fit zu ſchaffen, das Recht der Arbeit mit Pathos zu vertheidi⸗ 
gen, jo läßt er die Salonſchlange Martha's Worte kopiren von 
Mm Opfern und Mühen, welche eine Stickarbeit erfordere. Der 
Autor hat dieſe Dame aber vorher mit ſo viel Weltklugheit aus⸗ 
gerüstet, daß wir ihr eine ſolche Plumpheit unmöglich zutrauen 
Öhnen, Der Wahrſcheinlichkeit ſchlägt der Dichter in der Schluß⸗ 
ene ins Geſicht. Hier erklärt der Miniſter vor den verſammel⸗ 
m Gäſten Martha feine Liebe. In alten Zeiten kam es ja 
wohl vor, daß der Held der Geliebten vor dem verſammelten 
tegsvol£ ſeine Liebe geſtand, ja es ſoll ſogar Herzöge gegeben 
gaben, welche auf der Brautſchau den Gefährten ihre Geliebte 
iin Zuſtande Eva's vorſtellten, um ihre Anſicht über die Leibes⸗ 
ſurzüge derſelben zu hören, aber in der Gegenwart, in der Ge⸗ 
falſchaft, welche der Autor ſelber als vorurtheilsvoll ſchildert, 
Ard ein Miniſter wie alle andern anſtändigen Leute vor der 
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Geliebten ſein Herz in der Stille ausſchütten. Ein Liebesgeſtänd⸗ 
niß, wie es Lindau's Miniſter vorbringt, erinnert an die Fami⸗ 
lienfeſte, welche in der Blödſinnspoſſe auf dem Molkenmarkt ge⸗ 
feiert werden. 

Die Novität iſt reich an Witzworten. „Wie kommt der 
Mann in unſere Familie?“ ſagt Iſabella von ihrem Vater. Das 
iſt gut, aber nicht neu. „Ihr Haus iſt mein Klub,“ ſagt der 
amerikaniſche Korreſpondent und giebt damit eine Umſchreibung 
das franzöſiſchen: „Ihr Herz iſt ein Klub“. Dieſer Korreſpon⸗ 
dent, welchtr immer das Wort im Munde führt: „Der Friede 
Europa's iſt für Deutſchland Verdauungsbedürfniß“, hat mit dem 
Miniſter eine Interview, welche den „Wespen“ ⸗Interviews un: 
ſeres Stetteniheim jo ähnlich ſieht, wie ein Ei dem andern. 
Was in ein Witzblatt paßt, eignet ſich nicht immer für ein ernſtes 
Drama. 

Die Vorzüge des Drama's liegen faſt nur in der Zeichnung 
des Zacharias Gerhardt und der Anlage zweier Nebenfiguren, 
des Raimund und der Hildegard. Der Bäckermeiſter iſt eine 
überaus fein beobachtete Figur und das Dilemma, welches ſein 
Auftreten im Haufe der Tochter Iſabella hervorruft, wirkt ſehr 
ergötzlich. Zudem hat mir der philoſophiſche Zug in dem Weſen 
des einfachen Mannes recht gefallen. Herr Krau ſe ſpielte 
dieſe kleine Rolle meiſterhaft. Auch Herr Vollmer war mit 
einer Rolle bedacht, welche im Anfang viel verſprach, die aber 
in der erſten Entwicklung ſtehen blieb. Die Hildegard bringt nur 
eine heitere Scene, ſie iſt dazu da, um die Monotonie bes zwei: 
ten Aktes etwas zu beleben. Frl. Conrad ſetzte dem dunklen 
Bilde heitere Lichter auf. Die muntere Schauſpielerin befitzt eine 
große Darſtellungsgabe, die ganz auf das Realiſtiſche gerichtet 
iſt. Es liegt etwas Putziges in ihrem Weſen, und wenn ſie mit 
einem klangvolleren Organ ausgerüſtet wäre, würde ſie eine 
prächtige Soubrette werden. Zur munteren Liebhaberin fehlt ihr 
Grazie. Bleibt fie der Bühne treu, fo erhalten wir dereinſt in 
ihr eine komiſche Alte, wie ſie beſſer in ganz Deutſchland kaum 
zu finden ſein wird. Die übrigen Figuren bewegten ſich im alten 
Geleiſe und Frl. Meyer als Martha, Herr Berndal 


als Miniſter, Fr. Keßler als Iſabella ſetzten ihre volle Kraft 
ein, um die Novität über Waſſer zu halten. Ich fürchte, es it 
ihnen nicht gelungen. 0 
Nachdem Paul Lindau das deutſche Theater mit einer „Grö 
fin Lea“ beſchenkt hatte, durfte man Beſſeres von ihm erwarte 
als dieſes ſchwächliche Machwerk, welches in der Unwahrheit des 
erkünſtelten Konflikts, in der optimiſtiſchen Färbung vieler Dinge, 
in der Tändelei mit ſchönen Phraſen an eine Clauren'ſche No: 
velle erinnert. Sollte die Erklärung für dieſe Abnahme der Flug⸗ 
kraft nicht in dem Drama ſelber zu finden ſein? Paul Lindan, 
der Mann, welcher beim Beginn ſeiner Laufbahn, als er ſich 
Laſſalle geiſtig verwandt fühlte, für ſozialdemokratiſche Prinzipien 
ſchwärmte, hat an dieſem dramatiſchen Gemälde die Bismarck⸗ 
farbe nicht geſpart. Das ift ein Kokettiren mit dem aufgeklärten 
Miniſter, ein Liebäugeln mit der guten, wahrhaften, nur das 
Beſte der Menſchheit wollenden Regierung, das iſt ein Verſpöt⸗ 
teln der Oppoſitionsmänner, daß man glauben ſollte, das Stück 
ſei im Rauſche der kriegeriſchen Erfolge geſchrieben, nicht aber 
in unſerer Zeit, wo wir eine friſche, fröhliche Reaktion haben. 
Dabei merkt man, daß dem Dichter, in deſſen Knopfloch der einſt 
von ihm ſo arg verſpottete weimariſche Falke niſtet, noch immer 
Laſſalle ſche Schlagwörter im Kopfe ſpuken. Dafür zeugt der 
ſpöttiſche Hieb auf die Selbſthilfe, denn Laſſalle war bekanntlich 
auf nichts eiferſüchtiger als auf das ſchöpferiſche Genie Schulze⸗ 
Delitzſch's, welcher ohne Staatshilfe eine Schutzwehr für den Ar⸗ 
beiter und kleinen Handwerker geſchaffen hat. Nun iſt der Dich⸗ 
ter' mit der oppoſitionsluſtigen Seele in jene höheren Regionen 
hin aufgeſtiegen, wo ihn die Sonne fürſtlicher Gunſt beſcheint, 
und ich fürchte, die ariſtokratiſche Geſellſchaft ſtutzt dem Sim⸗ 
ſong hen die Locken. Es iſt ein gefährlicher Weg, den jener Dich⸗ 
ter betreten, der mehr als das Sprühfeuer des Witzes, der auch 
Gemüth beſitzt und einer ehrlichen Begeiſterung fähig iſt. Das 
Schlim inſte, was ihm in den Salons der ariſtokratiſchen Welt 
begegrlen könnte, ſieht er vielleicht nicht, wir wollen ihn darum 
warr en: Es könnte geſchehen, daß man ihm ſeinen Charakter 
näh me und den eines Geheimraths dafür hinlegte. (Volks⸗Ztg.) 


Nach der Vertreibung des Großherzogs von Toskana erhielt Ri⸗ 
caſoli zunächſt das Portefeuille des Innern und demnächſt das 
Präsidium des Miniſterrathes, bis er am 26. März 1860 nach 
der Annektirung Toskana's zum Direktor im ſardiniſchen Mini⸗ 
ſterium des Innern ernannt wurde. Nach dem Tode Cavour's 
zum Miniſterpräſidenten und Miniſter des Auswärtigen ernannt, 
machte er einige Jahre ſpäter Ratazzi Platz. Am 17. Juni 1866, 
wenige Tage vor der Kriegserklärung an Oeſterreich, übernahm 
Ricaſoli, der das volle Vertrauen des Landes bewahrt hatte, 
wiederum das Miniſterpräſidium ſowie das Innere, während 
Visconti Venoſta das Auswärtige erhielt. In einem Rund⸗ 
ſchreiben, welches Ricaſoli am 22. Oktober 1866 an die Prä⸗ 
fekten des Königreichs über die allmählige Rückkehr der von der 
Regierung bisher aus ihren Diözöſen entfernt gehaltenen Biſchöfe 
erließ, bekannte er ſich als einen Anhänger des Cavourſchen 
Schlagwortes von der „freien Kirche im freien Staate“. Am 
15. November vervollſtändigte er dieſe Verfügung, indem er nun 
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Felegraphiſche Nachrichten. 

London, 26. Oktober. „Daily News“ meldet aus Lahore: 
Gerüchtweiſe verlautet, in Kabul ſeien Unruhen ausgebrochen 
und der Emir Abdurrahman ſei ermordet. 

Konſtantinopel, 26. Oktober. Die Sanktion der Kon⸗ 
vention betreffend die Uebergabe Dulcigno's ſoll morgen zu er⸗ 
warten ſein. 

Philippopel, 26. Oktober. Die Eröffnung der Pro⸗ 
vinzialverſammlung hat heute ſtattgefunden. Die Eröffnungsrede 


Aleko's empfiehlt raſche Erledigung der Finanzgeſetze. 
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Tlegraphiſher Specialberich der 


5 „Poſener Zeitung“. 
Berlin, 26. Oktober, Abends 7 Uhr. 

Die Abgeordneten Beiſert, Kieſchke, Alex. 
Meyer und Rickert fordern diejenigen Abgeordneten, welche 
mit ihnen zu einer liberalen Vereinigung zuſammen⸗ 
treten wollen, zu einer Beſprechung am 28. Oktober Abends im 


Abgeordnetenhauſe auf. 


Vermiſchtes. 


* Heinrich Heine und Meyerbeer. Fürſtin Maria della Rocca 
ensühtl I ihrem Buche über Heine die Urſache des Zwiſtes zwiſchen 
Heine und Meyerbeer in folgender Weiſe: Im Jahre 1847 hatte Heine 
den Text zu einem Ballet „Doltor Johannes Fauſt“ geſchrieben, das 
eigentlich für Her Majeſty's Theater in London beſtimmt war, ihm 
auch von dem damaligen Direktor Lumley freigebigſt bezahlt wurde, 
jedoch der großen techniſchen Schwierigkeiten halber nicht aufgeführt 
werden konnte. Ebenſowenig gelang es Heine, die Annahme ſeines 
Ballets an den Hoftheatern von Wien und Berlin durchzuſetzen. Um 
ſo größer war ſein Befremden, als er im Jahre 1854 erfuhr, daß man 
in Berlin ein „Satanella“ betiteltes Ballet aufführe, welches eine Nach⸗ 
ahmung feines „Faust“ ſei. Dieſe Nachahmung war wirklich eine jo 
kühne, daß Meyerbeer, der damals Kapellmeiſter am berliner Theater 
war, ſelber erklärte: Taglioni's „Satanellg“ ſei blos eine Reproduk⸗ 
tion unter verändertem Titel von Heines Libretto. Der Dichter hatte 
daher vollen Anſpruch auf die als Autor ihm gebührenden Tantiemen. 
Allein trotz aller Bemühmungen gelang es Meyerbeer nicht, dem Freunde 
zu feinem Rechte zu verhelfen. Der Widerſtand kam von Oben, Heine 
wollte dies aber nicht glauben, und da er Meyerbeer für allmächtig 
hielt, verübelte er ihm dieſen Mangel an freundſchaftlicher Gefälligkeit 
um jo mehr, als, obgleich ſchon halb ſterbend, er damals gerade fieber⸗ 
haft beſtrebt war, ſeine Einkünfte zu vermehren, um, wie er ſagte, ſei⸗ 
ner Wittwe eine beſſere Verſorgung zu an 1 e b 

*Das Problem einer einfachen, bequemen und zugleich billigen 
Betriebstratt für Nähmaſchinen ſcheint endlich zur vollſten 
Jufriedenheit gelöſt zu ſein und dürfte ſich die Anwendung der Letzte⸗ 
zen auch überall da Bahn brechen, wo noch bisher theils durch ärztliche 
Verordnung, theils durch eigene Rücksichtnahme die Geſundheit gefähr⸗ 
dende Arbeit an der Nähmaſchine verboten reſp. eingeſtellt wurde Die⸗ 
ſes kleine Betriebsmaſchinchen, welches der berliner Maſchinen⸗ Fabrik 
von Möller und Blum in allen Ländern patentirt iſt und durch 
deren Anfertigung und Einführung die Firma ſich ſicherlich den Dank 
aller Nähmaſchinen⸗Beſitzer und Beſitzerinnen in höchſtem Maße erwor⸗ 

ben hat, ift an jede vorhandene Nähmaſchine ohne Schwierigkeit anzu⸗ 
bringen und wird einfach mittelſt Gummiſchlauches mit einem vorhan⸗ 
denen Ausflußhahn der Waſſerleitung in Verbindung ge⸗ 
jest, fo daß es nur — da der Druck des Waſſers die treibende Kraft 

iſt — des Aufdrehens dieſes Hahnes bedarf, um die Maſchine in Gang 

zu ſetzen. Der Waſſerverbrauch ſelbſt iſt hierbei ein ſehr geringer und 
kann die In⸗ und Außerbetriebſetzung momentan durch einfachen Zug 

am Hebelhahn des Motors erfolgen. Die Geſchwindigkeit der Maſchine 
läßt ſich mittelſt einer Supportſchraube leicht variiren. Die Verbin⸗ 
dung des Maſchinchens mit dem Hahn der Waſſerleitung geſchieht auf 
eine höoͤchſt ſinnreiche, einfache und abſolut dichte Art der Verſchrau⸗ 
bung mittelſt Schlauchmuffſtück, welches durch Bügelzwinge jeder⸗ 
zeit an den Hahn feſt und ſicher geſchraubt werden kann. Für die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Nähmaſchinen ſind die Ausführungen der kleinen 
Waſſermotoren dem entſprechend eingerichtet und können die verſchiede⸗ 
nen Syſteme mit gleichem Erfolge hiermit in Verbindung geſetzt werden. 
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Torales und Provimielles. 


Unterſuchungen. Iſt alſo die Volkszählung unſtreitig v 
allgemeiner Wichtigkeit, jo hat auch jeder Einzelne ein « 
daran, daß richtige Zählungen vorgenommen werden. 
mitzuwirken, wird jedem Einwohner, 
milienvater und Haushaltungsvorſtande 
boten werden. Bekanntlich ſoll die Bevölkerung . 
Weiſe an der Volkszählung betheiligt werden, einmal dur hell 
füllung der Zählungsformulare von dem zu Zählenden 10 


Poſen, 26. Oktober. 


— [Reviſion der poſener Simultanſchulen. 
Am 25. d. M. revidirten die Herren Miniſterialräthe Wätzoldſ 
und Eſſer, Herr Regierungsrath Lucke und Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Kohleis die hieſige III. Stadtſchule (Walliſchei). Es 
ſollte durch die Reviſion feſtgeſtellt werden, ob die gegenwärtigen 
Schuleinrichtungen ſich bewährt hätten, oder ob die Angriffe in 
der polniſchen Preſſe über die hieſigen Volksſchulen be⸗ 
gründet und die in einer Petition an Se. Exzellenz den Herrn 
Kultusminiſter gerichteten Beſchwerden auf Wahrheit beruhten. 
In Folge deſſen wurden ganz beſonders die polniſchen Kinder 
geprüft und überzeugte ſich Herr Rath Eſſer bis ins Kleinſte 
von den Leiſtungen der Schüler verſchiedener Klaſſen. Die Prü⸗ 
fung erſtreckte ſich auf Deutſch, Geographie, Rechnen, Geſchichte 
und Polniſch. Da dieſelbe vollſtändig unerwartet kam, die Lehrer 
ſomit überraſcht wurden, war nicht das Geringſte vorbereitet, ſo 
daß die Herren Reviſoren unbedingt ein wahres Bild von 
den Leiſtungen erhielten. Die Prüfung ergab durchweg äußerſt 
günſtige Reſultate, wodurch unſere Schul⸗Einrichtungen als vor⸗ 
zügliche gerechtfertigt und die Anſchuldigungen der Gegner als 
vollſtändig unbegründet widerlegt wurden. 


j. [Poſen als Eiſenbahnknotenpunkt.] Die 
am 15. Oktober erfolgte Einführung der Poſen⸗Creuz⸗ 
burger Eiſenbahn in den Zentralbahnhof bildet 
den vorausſichtlichen Abſchluß einer längeren Periode des Eiſen⸗ 
bahnbaues in unſerer Provinz. Die noch fehlenden Arbeiten, 
wie die Anlage der Ueberführung von dem Hauptempfangsge⸗ 
bäude nach der weſtlichen Einſteigehalle der Märkiſch⸗Poſener 
Bahn iſt bereits in der Ausführung begriffen und iſt es hierbei 
vielleicht von Intereſſe, die hiſtoriſche Entwickelung des Eiſen⸗ 
bahnanſchluſſes unſerer Stadt in das Gedächtniß zurückzurufen. 
Die erſte Bahn, welche die Provinz und Stadt Poſen berührte, 
iſt die am 10. Auguſt 1848 eröffnete Poſen⸗Stargardter 
Eiſenbahn, welche in dem zum Theil noch beſtehenden alten Bahn⸗ 
hofe ihren Anfang nahm. Die zu drei Geleiſen eingerichtete hölzerne 
Halle war für die Zeit ihrer Entſtehung höchſt reichlich bemeſſen und 
iſt in den Räumen und auf den Geleiſen dieſes alten Bahnhofes der 
Verkehr der Kriegsjahre 1866 und 1870 glücklich bewältigt worden. 
Die Poſen⸗Stargardter Eiſenbahngeſellſchaft hatte bis zum 1. Januar 
1860 den Betrieb auf der der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahngeſellſchaft 
gehörigen Strecke Stettin⸗Stargardt mit, ſeit dieſem Zeitpunkte hat 
ihn die Berlin⸗Stettiner Geſellſchaft bis zu ihrer Verſtaatlichung ſelbſt 
beſorgt. Die Poſen⸗Stargardter Eiſenbahn ging am 1. Juli 1851 in 
Staatsverwaltung über und zwar beſorgte erſt eine eigene Direktion 
den Betrieb, demnächſt ſtand die Bahn vom 1. Lanuar 1853 bis 1. 
September 1857 unter Verwaltung der Oſtbahn, ſeit 1. September 
1857 unter Verwaltung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, in deren Hän⸗ 
den fie fich noch befindet. — Die nächſte zur Stadt Poſen und durch 
den ſüdlichen Theil der Provinz führende Eiſenbahnlinie iſt die Bres⸗ 
lau⸗Poſener, welche am 29. Oktober 1856 eröffnet wurde. Die 
Bahn lief in den alten Stargardter Bahnhof ein, zu welchem ſie durch 
ein ſtark gekrümmtes und ſtark ſteigendes Geleiſe von der noch beſtehen⸗ 
den Strecke bei Oberwilda heraufführte. Dieſes Geleiſe iſt jetzt nur 
noch in einigen Spuren bei dem zoologiſchen Garten zu er⸗ 
kennen; letzterey ſelbſt ſowie der den ie d Pelainiitl aus und d 
den alten Bahnhofsanlagen entſtanden. Die Verbindung nach dem 
Weiten von hier über Glogau wurde erſt am 20. Dezember 1857 bis 
an die Oderbrücken bei Glogau eröffnet, der Verkehr über dieſe 
Brücken wurde ſeit dem 17. Mai 1858 übergeführt. Die Oberſchle⸗ 
ſiſche Eiſenbahn iſt ſeit 1. Januar 1857 unter Staatsverwaltung, und 
hat der jetzige Miniſter Maybach als Kommiſſarius des damaligen 
Miniſters v. d. Heydt Die, nn zu jener Zeit bewirkt. — 
Die demnächſt nach 13jähriger Pauſe zu Stande gekommene, von Po⸗ 
jen ausgehende Eiſenbahnlinie iſt die am 26. Juni 1870 eröffnete 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn, eine Strousberg'ſche Grün⸗ 
dung, welche zunächſt in einem eigenen e Le in der Nähe 
der Breslauer Chauſſee bei St. Lazarus ihren Betrieb beſorgte. Mit 
Einführung dieſer Bahn in das Schienennetz der Linie bei Poſen 
wurde die Herſtellung eines Zentralbahnhofes, auf welchem alle in der 
Stadt Poſen zuſammenlaufenden Eiſenbahnen münden ſollten, projek⸗ 
tirt und iſt derſelbe nach zehnjährigen Verhandlungen und Umbauten 
endlich am 15. Oktober 1880 zur Thatſache geworden. — Die weiter⸗ 
hin zunächſt erbaute Bahnlinie iſt die am 26. Mai 1872 eröffnete Po⸗ 
ſen-Bromberger Bahn, von welcher am 25. März 1873 die 
Inowrazlaw⸗Thorner Abzweigung dem Verkehr übergeben wurde. Im 
Jahre 1873 fuhren die Züge der Bromberger und der Thorner Linie 
noch auf dem alten Bahnhofe der Stargardter Bahn ein, ein für Rei⸗ 
ſende, welche nach Weſten weiter fahren wollten, höchſt unbequemer 
Zuſtand, am 1. Januar 1874 wurde das proviſoriſche gemeinsame 
Empfangsgebäude für die damals vorhandenen vier von Poſen aus⸗ 
gehenden Linien nach Stargardt, nach Guben, nach Bres⸗ 
lau und nach Thorn eröffnet. Dieſes Gebäude hat bis zum 
15. November 1879 als Empfangsgebäude gedient, an dieſem Tage 
wurde das jetzt beſtehende maſſive Gebäude fertig und das provi⸗ 
ſoriſche binnen wenigen Wochen fortgeriſſen. In das proviſoriſche 
Gebäude wurde am 15. Mai 1879 der Betrieb der Poſen⸗Schnei⸗ 
mühl⸗Neuſtettiner Linie, welche zur Oſtbahn gehört, ver⸗ 
legt, nachdem die Fortſetzung dieſer Linie von Neuſtettin nach Belgard 
bereits am 15. November 1878 dem Verkehr übergeben war; ſeit 
dieſem Zeitpunkte bewegt ſich der Verkehr von hier nach Oſt⸗ und 
Weſtpreußen über Schneidemühl. 5 5 

Die am 15. Oktober d. J. ebenfalls in dem Zentralbahnhof ein⸗ 
geführte Poſen⸗Creuzhurger Bahn wurde am 10. November 1875 mit 
einem proviſoriſchen Bahnhofe in der Nähe von Ober⸗Wilda eröffnet, 
un 1 Beſtehen iſt derſelbe nunmehr für den Perſonenverkehr 
aufgegeben. 5 5 5 

Somit find ſeit Einführung der Eiſenbahn bis Poſen alfo ſeit 32 
Jahren ſchon 4 Empfangsgebäude nache inander theils abgeriſſen, theils 
als Empfangsgebäude aufgegeben, ein Bahnhof, der jetzt ſog. alte, iſt 
gänzlich verlaſſen, die alte Linie der Stargardter Bahn hat eine er⸗ 
hebliche Verlegung von der Südſeite des Dorfes Jerzyce nach der 
Nordſeite erfahren, die Strecke der Breslau⸗Poſener Bahn iſt um etwa 
einen Kilometer verkürzt worden; die beiden Aktienbahnen ſind von | 
ihren proviſoriſchen eigenen Bahnhöfen nach den gemeinſchaftlichen A Bomft, 2 ei 
Zentrabahnhof übergeſiedelt. Die Geſammtanlage des Zentralbahn⸗ un 
hofes, welche in ihrer technischen Konſtruktion durch die Vorſchriften 
der Fortifikationsbehörden bedingt iſt, iſt in Geleiſen, Perrons und 
Räumen für Perſonenverkehr und Betrieb groß und für abſehbare 
Zeit ausreichend angelegt und iſt ebenbürtig vielen in neuerer Zeit 
umgebauten oder neu angelegten Bahnhöfen. 


* [Die Volkszählung.] Wenige Wochen nur tren⸗ 
nen uns noch von dem Tage der allgemeinen Volkszählung. Der 
Statiſtiker Dr. Engel hat nachgewieſen, daß die Volkszählung 
eines der beſten Mittel der Nation iſt, ſich ſelbſt kennen zu ler⸗ 
nen. Die gewonnenen Zahlen dienen aber auch in ihrer weite⸗ 
ren Verarbeitung der Statiſtik und der Wiſſenſchaft zu vielfachen 
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Fiese auf die große Wichligkelt der Volkezählung aufs 
zu machen. An 


Graf Czarnecki auf Rusko, welcher von der Strafkamm 
Landgerichts Liſſa zu drei Monaten Gefängniß veructhei unge 
weil er auf dem Dache ſeines Schloſſes zu Siekowo zwei Blechfühn N 
mit der Inſchrift „Tod den Deutſchend ( mierd Niemeom) 1 
anbringen laſſen, hat, wie die polniſchen Blätter melden, gegen d 5 
Urtheil die Berufung eingelegt. Der hochedle Herr, der wohl 1 
glauben mochte, in den ungebundenen Zeiten der Nepubll 
1 1 a EN. 1 1 05 1 1 e un da Dienſt di 

ieſe Heldenthat erwieſen haben, da die Sache in deutſchen Kreisen al 
viel böſes Blut gemacht hat. ſchen Sen g 

— Stadttheater. „Krieg im Frieden“ und „Roſen 
kranz und Güldenſtern“ kommen im November zur Aufführung 

r. Perſonglien. Der Schulamts⸗Kandidat Dr. Prauſe iſt von 
1. Oktober d. J. ab als ordentlicher Lehrer am k. Marien⸗Gymnafun 
in Poſen angeſtellt; der bisherige ordentliche Lehrer an der höheren 
Bürgerſchule zu Oſterode, Mylius, iſt vom 1. Oktober d. J. gh h 
ordenklicher Lehrer an der k. Realſchule zu Rawitſch und der Hilfafehu 
Kobilke am Seminar zu Koſchmin iſt vom 1. Januar 1881 ab gi 
ordentlicher Lehrer am Seminar zu Rawitſch angeſtellt worden, Ju 
königl. Wilhelms ⸗Gymnaſium zu Krotoschin iſt der ordentliche eh 
Witte vom 1. Okrober d. J. ab zum Oberlehrer befördert. 


5 


chäftlicher Angelegenheiten wurde dee 


die Oeffentlichkeit getreten, daß das Pfarrkirchen⸗Vorſtandsmi 
Podacki, welches 3 Jahr lang das Waiſenhaus⸗Grundſtück verwg 
hatte, in der „Bromberger Zeitung“ zwei Inſerate veröffentlicht ba 
in deren einem vor dem Ankauf des Grundſtücks gewarnt wird, dg d 
Gültigkeit des Verkaufs juridiſch ſtark anzuzweifeln ſei, während in 
dem anderen Inſerat eine ausführliche Aufklärung über die Ange 
legenheit gegeben wird. 9 
— Im Intereſſe der perſönlichen Sicherheit der VWoftbenmten, 
welche bei den Annahmeſtellen die geſammten Dienſtgeſchäfte oft nut 
allein verſehen, und namentlich, um fie vor einem plötzlichen räuberischen 
Ueberfall zu ſchützen, hat, wie man hört, die k. Ober⸗Poſtdireltioh 
in Berlin angeordnet, daß die vom Schaltervorraume zu den Annahme 
zimmern führende Thüren ſtets verſchloſſen zu halten und mit eile 
Vorrichtung zu verſehen find, welche das Oeffnen der Thüren nur von 
innen geſtattet, — Den Vorſtehern der betreffenden Hauptämter iM 
ausdrücklich zur Pflicht gemacht worden, für genaue Beachtung dit 
Vorſchrift bei den vorhandenen ſowie noch einzurichtenden Annahlle⸗ 
ſtellen zu ſorgen. 10 
T. Irrfahrten eines Dachdecker⸗Gehilfen. Bekanntlich fi 
die Dachdecker Eventualitäten mancherlei Art ausgeſetzt, für die eh 
altes Geſangbuch durch Aufnahme eines beſonderen kurzen Gebe 
unter der Ueberſchrift: „Stoßſeufzerlein eines Oachdeckers, während eh 
vom Dache fällt“, Sorge getragen hat. Bisweilen verdanken die Dach 
decker ihre Rettung allerdings gar ſeltſamen Umſtänden, z. B. sehe, 
welcher vor einem Jahre von der nach dem Brande wiederhergeſtellleh 
240 Fuß hohen Kuppel der Kirche zu St. Blaſien im Schwarzwald 
herabſtürzte und nur dadurch mit dem Leben davonkam, daß an de 
Tagen zuvor ſehr bedeutender Schneefall geweſen war, fo daß er nad 
mehrmaligen Aufſchlagen auf die beſchneiten Dächer der Kirche wohl 
behalten unten ankam. Eine ähnliche glückliche Fahrt machte geſteng 
ein hieſiger Dachdecker, welcher von dem Dache eines Hinterhauſes auf 
der Walliſchei hinabſtürzte. Glücklicherweiſe fiel er nach der Warth 
ſeite hin und da gegenwärtig der Strom ſtark angeſchwollen it, fh 
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der 6 Uhr 27 M i 5 
der Tod ſofort eintrat. Angeblich ſoll die Frau blödfinnig gewe 


Sn: 
Blaſen mehrerer Choräle vor dem Gotteshauſe eingeleitet. Der Feſt⸗ 
gottesdienſt, dem ſämmtliche Ehrengäſte beiwohnten, nahm um 11 Uhr 
Vormittags feinen Anfang. Nachdem von der zahlreich zum Feſte er⸗ 
ſchienenen Gemeinde — das Gotteshaus war bis zum letzten Platz 
gefüllt — das Kirchenlied: „Allein Gott in der Höh ſei Ehr geſungen 
worden, hielt Herr Paſtor Schröter aus Bentſchen die Liturgie, bei 
welcher die Geſänge durch den hiefigen Männergeſangverein „Lieder⸗ 
tafel“ unter Leitung ſeines Dirigenten, des Kantors Herrn Neumann 
hierſelbſt ausgeführt wurden. Nach Vortrag des 150. Pſalms durch 
denſelben Geſangverein und nach dem Geſange des Hauptliedes 
„Halleluja! Lob, Preis und Ehr hielt Paſtor Schmidt hierorts die 
Feſtpredigt über denſelben Text, welcher der Predigt bei der Einweihung 
des Gotteshauſes am 15. Oktober 1780 zum Grunde lag. Hierauf 
ſprach Herr General⸗Superintendent D. Geß aus Poſen vom Altare 
aus in längerer ſehr beifällig aufgenommener, Rede zu der 
Gemeinde über die Bedeutung des heutigen Feſttages. 
das dem der Herr General ⸗ Superintendent noch ein Gebet ge⸗ 
Umgeg ſprochen und der Gemeinde den Segen ertheilt hatte, ſchloß die 
orca er kirchliche Feier des Jubelſeſtes mit dem Geſange des Liedes: 
ae e Die „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren.“ An das 
jener Jubiläum der Kirche ſchloß ſich noch ein zweites Jubelfeſt. Die 
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ON wach Ausgedinger Georg Friedrich und Anna Dorothea Steinke ſchen Che: 
un, gehen. leute aus Santop, welche im Alter von einigen 80 Jahren ſtehen, 
1 1 Ste von feierten heute das Feſt ihrer diamantenen Hochzeit. Das Jubelpaar, 


das vor dem Altar Platz genommen hatte, wurde in Gegenwart der 
Feſtgäſte und der verſammelten Gemeinde durch den Herrn Super⸗ 
intendenten Schober aus Tirſchtiegel eingeſegnet. Ein Geſang der 
Kirchengemeinde beendete den Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr fand 
im Saale des Schützenhauſes ein Feſtdiner ſtatt, an welchem außer 
den Ehrengäſten die Mitglieder des Gemeinde⸗Kirchenraths und der 
Gemeinde⸗Vertretung, Herr Landrath Zachariä, Herr Major und Be⸗ 
zirkskommandeur v. Hippel, ſowie mehrere ſonſtige Mitglieder der 
Kirchengemeinde aus der Stadt und vom Lande — im Ganzen gegen 
70 Perſonen — theilnahmen. Von dem Herrn General⸗Superintendenten 
D. Geß wurde ein Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer, und von dem 
Herrn Regierungs⸗Präſidenten Wegner ein Hoch auf Se. kaiſerliche und 
königliche Hoheit den Kronprinzen, welcher heute ſeinen Geburtstag 
beging, ausgebracht, während von den übrigen Theilnehmern der Herr 
General⸗Superintendent D. Geß, der Herr Regierungs⸗ Präſident 
de die fibrigen Ehrengäſte ꝛc. in Toaſten gefeiert wurden. Mit 
Anbruch des Abends war das Feſtmahl beendet. — Ueber die Entſtehung 
der Kirche hierſelbſt läßt ſich Folgendes mittheilen: Die evange⸗ 
liſchen Deutſchen, welche zur Zeit der Republik Polen aus Schleſien 
und der Mark Brandenburg in der hieſigen Gegend ſich anſiedelten, 
erwarben von polniſchen Großgrundbeſitzern Ländereien, die zum größten 
Theile mit Wald beſtanden waren und deshalb, um ſie urbar zu machen, 
erſt abgeholzt — abgehauen — werden mußten, weshalb man die An⸗ 
ſiedler Hauländer⸗Beſitzer des abgehauenen Landes —, welcher Namen 
ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat, nannte. Um ihre kirch⸗ 
lichen Bedürfniſſe zu befriedigen, mußten ſich dieſelben bis nach 
Chlaſtawe bei Bentſchen — die Kirche daſelbſt iſt über drei⸗ 
hundert Jahre alt — begeben, woſelbſt ſie ſo lange einge⸗ 
pfarrt blieben, bis es ihnen vor hundert Jahren durch 
die Hülfe des edelgeſinnten polniſch⸗katholiſchen Grundherrn, 
des Rittergutsbeſitzers v. Soldrzynski auf Alt⸗ und Wytomiſchel, 
welcher zur Errichtung eines evangeliſchen Gotteshauſes nicht nur ein 
Grundſtück unentgeltlich bergab, ſondern auch den Bau durch ſehr be⸗ 
deutende Geldunterſtützungen förderte, möglich wurde, eine eigene 
Kirche zu erbauen. Im Spätſommer des Jahres 1780 war dieſelbe 
ſoweit vollendet, daß am 15. Oktober die feierliche Einweihung und 
die Uebergabe derſelben an die Evangeliſchen in den Landgemeinden 
Paprotſch, Glinau, Scherlanke, Zinskowo, Sontop, Neuroſe, Glaßhütte 
und Bobrowko ſtattfinden konnte. In der hieſigen Pfarrgemeinde, 
welche gegenwärtig ca. 7000 Seelen umfaßt, haben während ihres 
hundertjährigen Beſtehens 7 Geiſtliche und 4 Kantoren amtirt. Herr 
Paſtor Schmidt, der 8 enwärtige Inhaber des Pfarramts, wirkt hier⸗ 
„Theil des br orts ſeit dem Jahre 1869 und Kantor Neumann hierſelbſt verwaltet 
ntums, welch 000 Zr 6 2 bereits 38 Jahre lang, ſeit dem Jahre 1842, das Kantorat an der hie⸗ 
und Ko ſigen evangeliſchen Kirche. 
gr. Wollſtein, 23. Oktober. [Hopfen. Geſchenk. Ge⸗ 
ſchwoxene und Schöffen. Jagdſcheine.] Seit einigen 
Tagen iſt auch bei uns wieder ein ſehr reges Leben im Hopfengeſchäft 
zu bemerken, und wenn auch die Preiſe nur ganz unweſentlich ange⸗ 
zogen haben, ſo wird doch zur Zeit nicht nur gute Waare ſondern 
auch Mittelwaare von hieſigen Kommiſſionären ſowohl, als auch von 
den Händlern gekauft. Die Preiſe ſtellten ſich in den letzten Tagen 
je nach Qualität zwiſchen 60 und 80 M. — Herr Propſt v. Gaewsli 
hat der hieſigen katholiſchen Kirche ein überaus koſtbares Altarbild, 
die heilige Familie darſtellend, zum Geſchenk gemacht. Daſſelbe ſoll in 
Rom von einem namhaften Künſtler angefertigt worden ſein. — Für 
das Geſchäftsjahr 1881 find für den hieſigen Amtsgerichtsbezirk deſig⸗ 
nirt 66 Geſchworene, 16 Hauptſchöffen und 12 Hülfsſchöffen. — Bis 
jetzt ſind bereits 161 Jagdſcheine vom hieſigen königl. Landrathsamte 
ertheilt worden. 
§ Mreſchen, 24. Oktober. [Dankſagung. Kartoffel⸗ 
ernke.] Dem biefigen königl. Landrathsamt iſt von dem General⸗ 
Lieutenant und Kommandeur der 10. Diviſion, v. Alvensleben, folgen⸗ 
des Schreiben zugegangen: „Dem königl. Landrathsamte beehre ich 
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5 Sturm. Zuckerfabrik. Rühenernte. 
Sekundärbahn. Geſchäftliche 8. Schleuſenbau.] Der 
Sturm vom 21. d. Mis. hat auch in hieſiger Gegend viel Schaden 
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\ E „ iiicht ⸗ 
mich nach Beendigung der diesjährigen Herbſtmanbver ganz ergebenſt 
mitzutheilen, daß ich nach den übereinſtimmenden Aeußerungen der mir 
unterſtellt geweſenen Stäbe und Truppentheile die Aufnahme, welche 
dieſelben in dem dortigen Kreiſe während der diesjährigen Manöver 7 
funden haben, trotz der zum Theil bedeutenden Ueberſchreitung der Be⸗ 
legungsfähigkeit, eine fait durchweg befriedigende und zum Theil recht 
gute geweſen iſt. Wohldaſſelbe bitte ich daher ebenmäßig, den Vor⸗ 
ſtänden der betheiligten Städte und Gemeinden, ſowie den einzelnen 
Quartiergebern, meinen und der Truppen ergebenſten Dank hierfür in 
dortſeits geeignet erſcheinender Weiſe ausſprechen laſſen zu wollen.“ — 
Mehrere der größeren Beſitzer aus der hieſigen Umgegend haben bis 
jetzt noch nicht ihre Kartoffelernte beendet, und können dieſelben, wenn 
der Froſt ſo anhält, wie es geſtern und heute Nacht geweſen, leicht 
noch den Reſt ihrer Ernte verlieren. 

2. Tirſchtiegel, 24. Oktober. [Sturmſchäden. Kreis⸗ 
Synode] Der große Sturm, welcher am Donnerſtage voriger Woche 
herrſchte, hat in unſerer Stadt an Dächern, Zäunen und Bäumen gro⸗ 
ßen Schaden angerichtet. Aus der hieſigen, 98 Jahre alten evangeli⸗ 
ſchen Kirche, hob er ein Jenſter mit 72 Scheiben aus und zertrümmerte 
daſſelbe in ganz kleine Stücken, ſo daß ein vollſtändig neues Fenſter 
angefertigt und eingeſetzt werden muß. Ebenſo beſchädigte derſelbe die 
in der Nähe des See's ſtehenden Windmühlen auch ziemlich erheblich. 
— Am 20. d. M. fand in Bentſchen unter Vorſitz des hieſigen Super⸗ 
intendenten Schober die Kreis⸗Synode der Diözeſe Karge ſtatt. Nach 
der Neuwahl des Vorſtandes, Wahl der Abgeordneten zur Provinzial⸗ 
Synode und Bericht des Rechnungsausſchuſſes wurde über die von 
den kirchlichen Behörden vorgeſchlagenen Gegenſtände, betreffend die 
Mitwirkung der Kirche beim Vormundſchaftsweſen und betreffend die 
Gewinnung der der Kirche entfremdeten Gemeindeglieder, namentlich 
aus den gebildeten Ständen, verhandelt. Auch trug der Vorſitzende 
den jährlichen Bericht über die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände in 
den Gemeinden der Diözeſe vor. 


$ Samter, 22. Oktbr. [Geſchenk. Sturm. Kartoffel: 
Dreife.] Der Vorſteher der hieſigen jüdiſchen Gemeinde, Kaufmann 
f than Wall und deſſen Ehefrau haben aus Anlaß der Konfirmation 
ihres älteſten Sohnes der hieſigen Synagoge eine neu geſchriebene 
e mit hübſcher Bekleidung im Werthe von mehr als 500 M. 
zum 


Geſchenk gemacht. Am vergangenen Sabbath wurde dieſelbe mit 
dußerordentlicher Feierlichkeit, wobei unſer Rabbiner Dr. Löh eine hier⸗ 
uf bezügliche treffliche Rede hielt, nach der heiligen Bundeslade ge⸗ 
bracht. Nach beendetem Gottesdienſte gaben die Spender ihren Der 
bandten, Freunden und Gönnern ein ſplendides Frühſtück. Es iſt dies 
die dritte Thorarolle, welche die hieſige Synagoge im laufenden Jahre 
zum Geſchenk erhielt. — Auch hier und in der Umgegend bat der 
orkanähnliche Sturm, welcher ſich geſtern vor Tagesanbruch erhob und 
lis Nachmittag ununterbrochen anhielt, große Verheerungen angerichtet, 
indem er nicht nur Bäume entwurzelte, Fenſterſcheiben in Menge zer⸗ 
kümmerte, ganze Ziegeldächer aufhob und zur Erde ſchleuderte, ſondern 
auch ganze Gebäude, wie Scheunen und Häuſer, zumal auf dem Lande, 
warf und zum Theil zertrümmerte. Reiſende, welche aus weiter 
ine geſtern Abend hier ankamen, berichteten, daß auch in entfernteren 
Gegenden unferer Monarchie der Sturm ähnliche Verwüstungen an⸗ 
gerichtet habe. — Das Kartoffelgeſchäft ſcheint wieder etwas flotter 
5 Werden zu wollen. Im Laufe dieſer Woche waren nämlich mehrere 
Faufleute aus Stettin und anderen Gegenden hier und boten den 
fiebern ſchon 50 M. pro Wispel 13zölliger Kartoffeln. Die Beſitzer, 
ngegen, welche zum Frühjahr höhere Preise für ihre Kartoffeln zu 
0 an weigern ſich überhaupt, ſchon gegenwärtig Verträge 

ließen. 
? Neutomiſchel, 2. Okt. Hundertjähriges Kirchen⸗ 
Jubiläum. Diamantene Hochzeit!] In unſerem Städtchen 
hatten wir am 18. d. eine ſeltene Feier. Das hundertiährige Jubiläum 
der hieſigen evangeliſchen Kirche, welche durch die im Laufe des Sommers 
ansgefüihrte Renovation ihres Innern und Aeußern zu ihrem Jubel⸗ 
age eine stattliches Gewand angelegt hatte, wurde feſtlich begangen. 
eneral⸗Superintendent D. Geß und Regierungs⸗Präſident Wegner 
Gas ofen, Graf zur Lippe auf Neudorf bei Beniſchen, Mitglied des 
Synodal⸗Vorſtandes des Tirſchtiegel⸗Karger Kirchenkreiſes, Super⸗ 
intendent Fiſcher aus Grätz, Superintendent Schober aus Tirſchtiegel 
und 20 Paſtoren aus den Didzeſen Birnbaum, Wollſtein und Karge 
waren zur Theilnahme an dem Feſte erſchienen. Früh gegen 8 Uhr 
wurde die Jubelſeier durch das Geläut ſämmtlicher Glocken und durch 


ſchen Muſikgeſellſchaft Brumme“.] Wir hatten geſtern 
Gelegenheit, im Kaiſerhof einer Feſtlichkeit beiwohnen, welche, nach un 
trüglichen Anzeichen zu ſchließen, alle Anweſenden in hohem Grade be⸗ 
friedigt hat. Die „Brumme feierte geſtern ihr viertes Stiftungsfeſt 
und hatte ein ſehr reichhaltiges, gediegenes Programm entworfen, um 
dieſen Abend allen Theilnehmern zu einem der angenehmſten zu machen. 
Die Feier wurde mit Aufführungen des Brummevereins mit vollem 


ſorgen den Gütertransport. Ein pegelmäßtgen Frachtverkehr wird von 


| 6000 Mk. bewilligt, während durch freiwillige Beiträge im genannten 


2 Liſſa, 24. Oktober. [Stiftungsfeſt der humoriſti⸗ 


Orcheſter eröffnet und wurden fünf Piecen in faſt vollendeter Wei 
zum Vortrag gebracht. Man ſah und hörte es den Muſikern ind a 
Brummebrüdern, welche letztere wieder die ſpaßigſten Utenſilien, wie 
Stiefelknechte, Stichheber, Trichter, rieſige Medizinflaſchen ꝛc. 2c. als 
Inſtrumente verwendeten, wohl an, daß ſie unter der krefflichen Lei⸗ 
tung ihres Dirigenten, Herrn Stadtſekretretär Peikert, ſeit der letzten 
Aufführung wieder rieſige Fortſchritte gemacht hatten. Nach einer 
Pauſe wurde als zweiter Theil, die Aufführung der einaktigen Operette 
„Guten Morgen, Herr Fiſcher“! nach Lockroy von W. Friedrich, Muſik 
von E. Stiegemann, unter Leitung des Vereinsdirigenten unter dem 
größten Beifall der Feſttheilnehmer vom Stapel gelaſſen. Dieſe Auf: 
führung kann als eine höchſt gelungene bezeichnet werden; dem Vereine 
und ſeinem Dirigenten wird der damit erreichte außerordentliche Erfolg 
gewiß eine Aufmunterung ſein, auf dieſem ſchönen Wege auszuharren 
Und weiter zu ſchreiten. Der ſchöne, große Theaterfaal wurde alsdann 
in einen Ballſaal umgewandelt und ein Tanzkränzchen arangirt. Eee 
_ Stanftadt, 24. Oktober. Stiftung sffeſt. Verſetzung. 
Schneefall und Kälte ]. Der hieſige freiwillige Feuerwehrverein 
feierte am Freitage fein 25jähriges Stiftungsfeſt in Liche's Hotel. Die 
Betheiligung an demſelben war eine ſehr große. In Anbetracht ſeiner 
Verdienſte um den Verein wurde von den Mitgliedern deſſelben Herrn 
Branddirektor Benno Cleemann ein prachtvoller Ehrenhelm nebit 
Degen geſpendet. Das Feſt ſelbſt verlief in der glänzendſten Weiſe 
und verſetzte alle Theilnehmer in die freudigſte Stimmung. — Amts⸗ 
gerichtsrath Kunkel, welcher bereits ſeit 12 Jahren hierorts amtirt, 
wird mit dem 1. Dezember er nach Rawitſch verſetzt. — Der Winter 
hat uns plötzlich überraſcht. Geſtern hatten wir den ganzen Tag über 
ſtarken Schneefall und heute Morgen 5 Grad Kälte. EN 
u. Natwitſch, 24. Oktober. [Aus dem ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungsberiche.] Um das Verkehrs⸗ und Fortſchaffungsweſen 
zu fördern und erleichtern, erſcheint hier wöchentlich zweimal ein Kreis⸗ 
blatt. Daſſelbe hat ſich in der Berichtsperiode erhalten, obwohl ihm 
die früher aus Kreismitteln gewährte Subvention infolge eines von 
polniſchen Mitglieder herbeigeführten Kreistagsbeſchluſſes entzogen 
worden ift. — Zwanzig Droſchken vermitteln den Verkehr nach dem 
Bahnhofe und innerhalb der Stadt und der Umgegend. Dieſelben 
ſind einem Droſchkenreglement unterworfen. Innerhalb der Stadt 
wird durch konzeſſionirte Packträger die Beförderung von Packeten, 
Waaren und Möbeln beſorgt. Zwei größere Speditionsgeſchäfte be⸗ 


fünf Frachtfuhrwerken nach Breslau und Liſſa ausgeführt. Auf der 
hieſigen Station der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hat ſich der Perſonen⸗ 

verkehr ſowohl in Bezug auf Ein⸗ als auch auf Ausgang bedeutend 

verringert, indem 1879 68,110 Perſonen ein⸗ und 63,575 ausgegangen 

ſind, während 1878 der Eingang 70,165 und der Ausgang 64,617 be⸗ 

trug. Dagegen hat der Güterverkehr zugenommen. 1879 ſind 44,283 

Zentner in Ein⸗ und 23,396 Ztr. in Ausgang nachgewieſen, während 

1878 nur 40,635 Ztr. ein⸗ und 18,000 Ztr. ausgeführt wurden. — 

Die Geſchäfte der hieſigen kaiſerlichen Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwal⸗ 

tung befinden ſich in einer fortwährenden Zunahme. Dieſelben haben 

betragen: An Briefen, Poſtpacketen und Kreuzbandſendungen ſind 

eingegangen 1876: 344,000, 1877: 352,900, 1878: 354,900, 1879: 

373,374; dagegen ausgegangen a) 314,316, b) 319,500, c) 332,632, 

d) 348,570. An Packeten und Werthſendungen find eingegangen: 

a) 37,100, b) 39,348, c) 40,000, d) 39,996 und ausgegangen: a) 37,300, 

b) 37,864, ce) 43,500, d) 42,050 Stück. An tan ſind 

eingezahlt: a) 978,453, p) 1,090,419, c) 1,159,029, d) 1,287,171 und 

ausgezahlt: a) 10,002,740, b) 1,047,829, c) 1,077,484, d) 1,164,711 

Mark. An Telegrammen ſind aufgegeben: a) 5886, b) 5201, e) 5569, 
d) 5846, eingegangen: a) 5266, b) 4682, c) 5226, d) 6334 und einges 
arbeitet find: a) 1646, b) 2600, c) 5363, d) 7418 Stück. Die Zahl 
der Poſtreiſenden betrug: a) 1799, b) 1483, () 1192 und d) 1085. 
Die Zahl der Poſtheamten iſt von 24 auf 27 geſtiegen. Das königliche 
Steueramt beſchäftigt 6 Beamte. — Die Tagelohnſätze ſind in der 
Berichtsperiode dieſelben geblieben wie früher. Es verdient ein männ⸗ 

licher Arbeiter im Sommer durchſchnittlich 1,50 M. im Winter 1 M, 
ein weiblicher 60 reſp. 40 Pf. Die Zahl der Arbeiter hat ſich bedeu⸗ 
tend vermehrt, indem aus den polniſchen Ortſchaften viele zugezogen 
find. Da dieſelben größtentheils den ärmſten Klaſſen angehören, viele 
Kinder haben und nur nothdürftig der deutſchen Sprache mächtig find, 
ſo gereicht dieſe Vermehrung der Stadt nicht zum Segen. 

S. Aus dem Kreiſe Kröben, 22. Oktober. [ Jahrmärkte. 
Stiftung.] Es iſt für das handelstreibende Publikum ein großer 
Uebelſtand, wenn Jahrmärkte von nahe bei einander liegenden Städten 
auf einen und denſelben Tag treffen. Es wird dadurch nicht nur der 
Jahrmarktsverkehr der betreffenden Städte, ſondern auch das Intereſſe 
der Händler, welche unmöglich gleichzeitig zwei Jahrmärkte beziehen können, 
geſchädigt. So treffen z. B. auf den 26. d. M. die Jahrmärkte zu 
Görchen, Adelnau und Borek auf den 14. Juni k. J., die zu Sandberg und 
Sulmierzyce auf den 29. Novbr. k. F., die zu Dubin und Kobylin 
Gwei nur 15 Ml. von einander entfernte Städte), alles Märkte, 
welche von den Händlern hieſiger Gegend bezogen werden. — Anläßlich 
des in voriger Woche ſtattgefundenen Amtsjubiläums des Landraths 
des benachbarten Guhrauer Kreiſes wurde dem Jubilar zum dankbaren 
und dauernden Andenken u. A. die Stiftungsurkunde über ein zu 
errichtendes Siechenhaus, das den Namen „Landrath v. Gone 
Stiftung“ tragen ſoll, überreicht. Der Kreistag hatte zu derſelhen 


Kreiſe die reſpektable Summe von 14,000 Mark. zuſammengebracht 
worden war. 


Gneſen, 25. Oktober. [( Jahrmarkt. Aus gebrochen.] 
Gewöhnlich nehmen die Herbſtjahrmärkte hier keinen großen Umfang 
an, doch diesmal fand eine merkliche Abweichung von der Regel ſtatt. 
Sowohl Verkäufer wie Käufer hatten ſich in großer Zahl eingefunden. 
Auf dem reichbeſchickten Pferdemarkt bot ſich die Wien Auswahl zu 
verhältnißmäßig billigen Preiſen. Auch auf dem Viehmarkte konnte 
man die Wahrnehmung machen, daß die Kaufpreiſe gegen früher bedeu⸗ 
tend herabgeſetzt waren. Vielfach hörte man die Klage, es müſſe ver⸗ 
kauft werden, da das Futter knapp ſei. Dagegen waren Schweine 
nur für Schweres Geld zu erſtehen. — Geſtern in der Abendſtunde 
brach ein Unterſuchungsgefangener aus dem hieſigen Landgerichtsge⸗ 
fängniß aus und entwich, ehe der vor dem Gebäude ſtationirte Poſten 
den Ausreißer fan feinem Vorhaben verhindern konnte. Der Durch⸗ 
brenner hatte vor wenigen Wochen die Militärkaſſe bei dem ſtellver⸗ 
tretenden Bataillonskommandeur Herrn Major Sch. beim hieſigen 
Regiment beſtohlen, während er als Burſche bei Herrn Sch. diente. 
Die Verfolgung wurde ſofort ins Werk geſetzt und hatte die baldige 
Wiederergreifung zur Folge. 


N 


Landwirthſchaftliches. 


Die Ruſſiſche Ernte. Nach den jetzt aus Rußland vorliegenden, 
amtlich erſtatteten Berichten iſt eine durchgängig befriedigende Ernte 
an Winter⸗ und Sommerkorn nur in 11 Gouvernements zu finden, 
d. h. das Sommerkorn iſt überall da gut gerathen, wo die Winterkorn 
felder gut ſtanden, nämlich in Archangelsk, Wologda, Wolhynien, 
Grodno, Kowno, Kijew, Kjeletz, Lomsha, Minsk, Radom und Sjedletz. 
Acht Gouvernements haben in einzelnen Kreiſen gleichzeitig befriedigen⸗ 
des Sommer⸗ und Winterkorn, 6 blos Winter⸗ und 10 blos Sommer⸗ 
getreide in genügender Menge. Die Mißernte iſt eine vollſtändige in 
den Gouvernements Sſamgra und Jekaterinoslaw und in etlichen Krei⸗ 
fen von Sſaratow, Sſimbirsk, Kursk, Poltawa, Taurien und Tam⸗ 
boff; während das Winterkorn allein mißrathen iſt in zuſammen 20 
Kreiſen der Gouvernements Nowgorod, Pskow, Tſchernigoff, Smolensk, 
Penſa und St. Petersburg, ſowie in ganz Cherſſon, iſt ein ungenügen⸗ 
usfall der Sommerkornernte allein zu verzeichnen in je zwei Krei⸗ 
fen von Sſuwalki und Tula. Alle im Obigen nicht genannten Gou⸗ 
vernements und Kreiſe haben eine Ernte, welche die offiziellen Berichte 


entweder „theils befriedigend, theils mittelmäßig oder nur mittelmäßig“ 
nennen. = 


Aus dem Gerichtsſaal. 


r. Wollſtein, 25. Oktober. Schöffengericht. Ver⸗ 
urtheilungen.] Am 20. d. M. ſtand die unverehelichte P. 
aus Rakwitz vor den Schranken des Schöffengerrichts, angeklagt, den 
Hund des Käſefabrikanten Baumüller daſelbſt geſtohlen und geſchlachtet 
zu haben. Dieſelbe wurde auch in Folge der ſie ſehr belaſtenden Zeu⸗ 
genausſagen zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. Es haben indeß 
kurz nach der Verurtheilung der P. 2 Arbeitsleute vor Zeugen aus⸗ 
geſagt, daß einer von ihnen den betreffenden Hund, weil er ihn an⸗ 
gefallen hatte, mit der Sichel, die er mit ſich geführt hat, getödtet 
und der andere ihn alsdann mit ſich in ſeine Wohnung genommen 
hat, Die Verurtheilte hat auch ſofort in Folge deſſen gegen die ihr 
udiktirte Strafe Berufung eingelegt. — Der Eigenthümer Heinze aus 
Altkloſter, der hier wegen vielfacher Brandſtiftung längere Zeit in 
Unterſuchungshaft ſich befunden, tft am 22. d. M., vom Schwurgericht 
zu Meſeritz zu 12 Jahren Zuchthaus und 10 jähriger Polizeiaufſicht 
verürtheilt worden. Der Dachdeckergehilfe Jaenſch aus Rakwitz, der, 
wie ich ſeiner Zeit berichtet, ſeiner Nichte, weil ſie ihm ſeine Liebe 
naicht erwiedern wollte, viele Meſſerſtiche beigebracht, wurde einige Tage 
früher zu 4 Jahren Gefängniß verurtheilt. 
| Zur Interpretation der 88 142 und 143 Allge⸗ 
meinen Landrechts Th. I. Tit. 8, Lichtrecht betreffend, hat das 
Reichsgericht am 8. April d. J. eine Entſcheidung getroffen, welcher 
wir Folgendes entnehmen: „Nachdem im § 141 g. a. O. verordnet iſt, 
daß in der Regel Jeder auf ſeinem Grund und Boden ſo nahe an der 
Grenze und ſo hoch bauen kann, als er will, beſtimmen: § 142. Sind 
jedoch die Fenſter des Nachbars, vor welchen gebaut werden ſoll, ſchon 
ſeit zehn Jahren oder länger vorhanden und die Behältniſſe, wo ſie 
ſich befinden, haben nur von dieſer Seite her Licht, ſo muß der neue 
Bau ſoweit zurücktreten, daß der Nachbar noch aus den ungeöffneten 
Fenſtern des unteren Stockwerks den Himmel erblicken könne. § 143. 
Hat in dieſem Falle das Gebäude des Nachbars, in welchem die Fen⸗ 
ſter ſich befinden, noch von einer anderen Seite Licht, ſo iſt es genug, 
wenn der neue Bau nur ſo weit zurücktritt, daß der Nachbar aus den 
ungeöffneten Fenſtern des zweiten Stockwerks den Himmel ſehen könne. 
Sind aber die Fenſter des Nachbars, vor welchen gebaut wer⸗ 
den ſoll, noch nicht zehn Jahre vorhanden, jo iſt der Bauende blos an 
die im § 139 beſtimmte Entfernung gebunden. Es kommt weſentlich 
darauf an, wie die Worte des § 143 „in dieſem Falle“ und „Ge⸗ 
bäude“ zu verſtehen find. Die richtige Bedeutung ergiebt ſich nur bei 
Zuſammenhaltung der gedachten drei Paragraphen. Danach behandeln 
die 88 142 und 143 den Fall, wenn die Fenſter des Nachbars ſchon 
ſeit mindeſtens zehn Jahren vorhanden, der § 144 aber den Fall, wenn 
ſie noch nicht ſo lange vorhanden ſind. An den Veiſteran aneh 
in den 88 142 und 143 hinſichtlich der Dauer der Fenſteranlage ſchlie⸗ 
ßen ſich unterſcheidend die Gegenſätze: a im $ 142: wenn die Behält⸗ 
niſſe, wo ſich die Fenſter befinden, nur von dieſer Seite her Licht ha⸗ 
ben; b. im § 143: wenn das Gebäude, in welchem ſich die Fenſter be⸗ 
finden, noch von einer anderen Seite Licht hat. Der Beſchwerde iſt 
nicht beizuſtimmen, daß die Worte des § 143 „in dieſem Falle“ ſich 
auch auf den Unterſcheidungsſatz a. _erjtveden. Es muß dies vielmehr 
mit dem früheren preußiſchen Ober⸗Tribunal, Entſcheidungen Band 45 
Seite 68, verneint werden, ohne daß die dortige Annahme einer inkor⸗ 
rekten Faſſung des § 143 geboten iſt. Die Beſchwerde legt ferner ohne zu⸗ 
reichenden Grund beſonderes Gewicht darauf, daß im 3 142 von „Behält⸗ 
niſſen“ und im § 143 von „Gebäude“ die Rede iſt. Ihrer Folgerung, daß 
die Anwendung des 8 143 nicht gerechtfertigt wird, wean die Bes 
hältniſſe noch von einer anderen Seite Licht haben, ſondern daß es darauf 
ankomme, ob das Gebäude überhaupt von einer anderen Seite Licht 
empfange, läßt ſich nicht beitreten.. . Es erſcheint im Weſentlichen 
richtig, das Wort „Gebäude“ als gleichbedeutend mit „Behältniſſen“ 
aufzufaſſen. Man braucht aber nicht bis zu der Annahme zu gehen, 
daß im § 143 der Ausdruck „Gebäude“ ohne beſonderen Grund oder 
gar irrig gewählt ſei. Denn der § 142 ſetzt voraus, daß die Behält⸗ 
niſſe, vor denen gebaut werden ſoll, nur von der Bauſeite durch Fen⸗ 
ſter unmittelbares Licht erhalten. Der § 143 aber betrifft den Fall, 
wenn die Behältniſſe auch von einer anderen Seite Licht haben, ohne 
daß es prinzipiell von Erheblichkeit iſt, ob das Licht, falls es ein ge⸗ 
nügendes, dem Raume gerade durch Fenſter, ob es unmittelbar oder 
nur mittelbar zugeführt wird. Da hei der Beurtheilung in dieſer 
Hinſicht unter Umſtänden die Konſtruktion des ganzen Gebäudes, nicht 
blos der einzelnen Theile, in Betracht gezogen werden muß, ſo er⸗ 
ſcheint es vollkommen entſprechend, daß hier ſtatt des ohnedies nur 
Auneigentlichen Ausdruckes „Behältniſſe“ das Wort „Gebäude“ ſteht. 
Endlich läßt es ſich auch nicht für zutreffend erachten, wenn die Be⸗ 
ſchwerde ihre abweichende Auslegung auf die Abſicht des Geſetzes ſtützt. 
Allerdings ſoll verhindert werden, daß Gebäude bezw. Räume, welche 
bisher Licht hatten, durch Vorbau ganz unbrauchbar gemacht werden. 
uch find die den Aae 1 den e a dunn den d 
ausdehnend zu erklären, ioc e die aus dem Eigenthum » ahoi 
ende Beſugnig zum Bauen einjchränten. Dadurch rechtſebtigr Sich 
aber nicht eine Auslegung, eine Art der Unterſcheidung, welche — hin⸗ 
ſichtlich der Frage einer anderen Lichtſeite von den durch, Vorbau ber 
troffenen einzelnen Behältniſſen und deren möglicher gänzlicher Un⸗ 
brauchbarkeit abſehend — mit dem Sinne der positiven Beſtimmungen 
des Geſetzes in Widerſpruch tritt. Die Beſchwerde iſt alſo, ſoweit ſie 
die in den beiden ſogenannten Rechtgrundſätzen niedergelegte Auslegung 
geltend macht, und ausſchließliches Gewicht darauf legt, ob in einer 
anderen Front des Gebäudes der Klägerin Fenſter vorhanden, ob das⸗ 
ſelbe von einer anderen Seite Licht hat, zu verwerfen. Dagegen er⸗ 
ſcheint die Rüge begründet, daß der Appellrichter den 8 143 a. a. O. 
durch die Ausführung verletze: die Thüröffnung, durch welche zur Zeit 
der Einnahme des Augenſcheins aus dem nach vorn gelegenen Laden 
in das fragliche Hinterzimmer Licht eingedrungen, komme nicht in Bes 
tracht, da das im § 143 gedachte Licht ein ſolches ſei, welches durch 
Oeffnungen oder Fenſter in einer unmittelbar an das Freie ſtoßenden 
Wand eingelaſſen werde, nicht blos ein ſolches, welches aus einem 
Vorgemache durch eine Thür falle. Es iſt bereits oben hervorgehoben, 
daß im Falle des § 143 eine unmittelbare Lichtzuführung von der 
anderen Seite nicht erforderlich, ſondern es nur weſentlich erſcheint, 
daß das von der anderen Seite zufließende Licht ein hinreichendes iſt, 
d. h. genügt, um dem Raume bezw. Behältniſſe die für ſeinen Gebrauch 
nothwendige Helligkeit zu gewähren. Die vom zweiten Richter be⸗ 
zogenen Erkenntniſſe erſter und zweiter Inſtanz im ſchleſiſchen Archiv 
ſtützen ihre abweichende Anſicht beſonders auf den § 137 Titel 8 a. a. 
D. Dieſer ſpricht aber von dem anderen Falle, wenn ein Eigenthümer 
icht in ſein Gebäude bringen will. Hier handelt es ſich um eine 
Verhinderung der Entziehung des vorhandenen Lichts, wobei der 
bauende Nachbar nicht weiter eingeſchränkt werden darf, als es das 
Geſetz für die Brauchbarkeit des im Lichtrechte befindlichen Gebäudes 
erfordert. Ob ein Raum von der anderen Seite hinreichendes Licht 
hat, iſt im einzelnen Falle kthatſächlich zu prüfen. 


Staats⸗ und J lkswirthfiher = — 


Dresden, 23. Oktober. [Produkten⸗ Bericht von 
este und Mattersdorff.] Auch das dieswöchenk⸗ 
ſiche Geſchäft zeigte die reſervirte Haltung unferer Konſumenten, wozu 
namentlich die nicht unbedeutenden Schwankungen der maßgebenden 
Plätze in ihren Notirungen beitrugen. Das Weizenangebot in feinen 
wie in mittleren Qualitäten blieb ein gleich ſtartes und dringendes und 
mußten Eigner, um Waaren zu plaziren, ihre Forderungen ermäßigen, 
obgleich an den Bezugsquellen die Preiſe ſich täglich erhöhen. Roggen 

bleibt geſucht und iſt die Auswahl in dieſem Artikel keine große. — 


— 


aM 1 5 Gerſte wurde Einiges gehandelt und erfreute ſich dieſe regerer 
eachtung. 

Wir Tiöfiren‘ Weizen weiß 230—242 Mark, do, gelb 215—230 
Mark, ungariſch 220—235 Mark Rogge ninländiſch, trocken 222226 
M., galiziſch, ruſſiſch 210—220 M. Gerſte inländ. 170—180 Mark, do. 
böhmiſch, mähriſch 180—200 M., do. Futterwaare 130—145 Mark. 
Hafer inländiſch 138—148 Mark, do. alter 155—165 M. Mais 
aft ne 142—145 Mark, do. rumäniſch 150—160 M., per 1000 

ilo netto. 


O Nürnberg, 23. Oktober. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
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[Hopfenmarktbericht von 


Leopold Held.] Seit vorgeſtern ſind die Zufuhren ſehr klein und ; ] 
hat ſich das Geſchäft während dieſer Zeit nicht verändert. Die Be⸗ er in Otte 
darfsfrage, namentlich für Kundſchaft, iſt ſehr rege und konnte wegen Lübke Lich deze 


Mangel an entſprechender Waare, nur theilweiſe befriedigt werden. 
Umſatz ſeit Donnerſtag ca. 1800 Ballen. Tendenz des Marktes feſt. 
Die Notirungen lauten: 


rima mittel gering 
Marktwaare Mk. 50—60 k. 4048 Mk. 30-40 
Aiſchgründer „ 55—65 „ 3500 
Elſäſſer er „ 50-60, 40-50 
Würtemberger „ 80-90 „ 55—65 „ 35—40 
Badiſcher „ 70—85 „ 50-60 „ 35—40 
Polniſcher „ 35-100 „ 55-65 1 — u 
Hallertauer „ 80-90 „ 50-65 „ 35 45 Din 
2 eſtellte 
Vermiſchtes. Enge 


Ueber den Selbſtmord der deutſchen Schriftſtellerin Eliſe 
Linhardt in Rom find dem „B. Tgbl.“ folgende vom 21. d. datfrte Mitthei⸗ 
lungen zugegangen: Ueber das tragiſche Ende der Schriſtſtellerin Frau Lin⸗ 
hardt habe ich in Erfahrung bringen können, daß dieſelbe ſich plötzlich ent⸗ 
ſchloſſen zu haben ſcheint, ihrem Leben ein Ziel zu ſetzen. Leute, die 
fie noch vorgeſtern geſprochen haben, fanden nichts Verſtörtes in ihrem 
Weſen. Exit geſtern dürfte fie Rom, wo fie ſich erſt ſeit dem 16. d. M. 
aufhielt, verlaſſen haben, um in Civitavecchia im Meere den 
Dod zu ſuche n. Heute Morgen traf bei einem hieſigen Geſchäfts⸗ 
manne, an den die Dame empfohlen war, ein Brief von ihr ohne Da⸗ 
tum und Ortsangabe, mit dem Poſtſtempel Givitavecchia verſehen, ein, 
in welchem ſie mittheilte, daß fie ſich für kurze Zeit von Rom entfernt 
habe und bitte, falls ein Geldbrief von der Sparkaſſe in Innsbruck für 
ſie eintreffen ſollte, denſelben an das öſterreichiſche Konſulat auszufol⸗ 

en. Faſt gleichzeitig mit dem Briefe aus Civitavecchia traf der Geld⸗ 

rief ein. Einige Stunden ſpäter erſchien bei dem Adreſſaten ein Be⸗ 
amter des öſterreichiſchen Konſulats mit der telegraphiſchen Meldung 
aus Civitavecchig, daß Frau Eliſe Linhardt ſich im Meere ertränkt habe 
und ihre Leiche bereits aufgefunden ſei. Da der letzte Brief nach Rom 
erſt geſtern Abend von Civitavecchia abging, fo iſt anzunehmen, daß 
der Selbſtmord entweder geſtern Abend oder heute Morgen erfolgte. 
An den Bürgermeiſter von Civitavecchia hatte die Verſtorbene ein 
Schreiben gerichtet, in welchem ſie die Art ihrer Beſtattung anordnet. 
Frau Linhardt traf, wie geſagt, am 16. in Rom ein, nachdem ſie von 
Brixen einen langen Brief an den oben erwähnten Geſchäftsmann ge⸗ 
richtet hatte, der am 15. in Rom beſtellt wurde. Bei ihrer Ankunft 
war ihr der Herr behilflich, eine Wohnung in einer Penſion „Unione“ 
auf dem Platze am Monte Citorio, gerade den Parlament gegenüber, 
zu verſchaffen. In einer Buchhandlung erwarb ſie noch am Vortage 
ihres Todes den Romführer von Gſell⸗Fells. Den vorigen Winter 
hatte Frau Linhardt, die von ihrem Manne geſchieden fein ſoll, in 
Florenz verhracht. Sie beſchäftigte ſich dort mit ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten. Unter anderm ſchrieb fie Feuilletons für eine wiener Zeitung. 
Jetzt wollte ſie ſich ganz hier niederlaſſen. Sie war, wie hier verlau⸗ 
tet, auch Mitarbeiterin der „Berliner Modenwelt“ (Lipperheide). Bei 
Merodz in Wien und bei Coſtenoble in Jena erſchienen Romane und 
Novellen von ihr. Frau Linhardt mochte wohl 35 Jahre alt fein. Ueber“ 
die Urſache, welche ſie plötzlich zum Selbſtmorde trieb, weiß hier zur | 
Stunde Niemand Auskunft zu geben. 
Die Baukoſten des neuen Joachimsthal'ſchen Gymnaſiums 
in Berlin belaufen ſich auf ca. 3,000,000 M Die Koſten der Schul 
und Hausverwaltung, die im Fahre 1878 auf 238,000 M. veranſchlagt 
worden ſind, werden aus den Einkünften der Anſtalt beſtritten. Dieſe 
beſtehen aus den Ueberſchüſſen der Schulgüter Joachimsthal, See⸗ 
hauſen, Neuendorf, Blankenburg und Dambeck, aus den Miethen der 
ſtädtiſchen Grundſtücke, den Zinſen von ausgeliehenen Kapitalien, aus 
Staatszuſchüſſen und aus dem Schul⸗, Haus: und Penſionsgeld. — 
Den Kern der Anſtalt bildet das Alumnak, in welchem 120 Stellen 
und zwar 25 in der 3, Alumnatsklaſſe, 75 in der 2. und 20 in der 1. 
vorhanden ſind. In daſſelbe können aufgenommen werden die Söhne 
der geiſtlichen und weltlichen Beamten des preußiſchen Staates und 
außerdem die in der Kur⸗ oder Neumark geborenen Söhne königlicher 
Unterthanen welche nicht Beamte ſind. Neben dieſen 120 Stellen ſind 
ſechs für Söhne von preußiſchen Unterthanen polniſcher Abkunft be⸗ 
ſtimmt, welche ſich dem Studium der evangeliſchen Theologie widmen 
wollen. Die Aufnahme ins Alumnat erfolgt nicht vor dem 13. Le⸗ 
bensjahre des Aufzunehmenden. Derſelbe muß mindeſtens die Neife 
für die Unter⸗Textia eines Gymngſiums erlangt haben. Die Auf- 
nahme nach dem ao. Febensfahr erfolgt nur, wenn die geiſtige Ent⸗ 
wickelung des Aufzunehmenden ſeinem Alter angemeſſen hefunden wird. 
Die Alumnen erhalten Unterricht, Wohnung, Heizung, Licht und voll⸗ 


hen, wird ausgeſchloſſen, 
men, als es 
kann. 
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enſo wird von angeblichen ’ 
der Meifter als ausführender Bildhauer kaum an n 
jo, entſchiedener iſt der Maler betont, und in dieſer feiner gr 
Eigenſchaft ſoll Rafael durch das Werk den weiten Kreiſen der Ge 
deten vollſtändig und anſchaulich vor Augen geſtellt werden, wie d 
bis jetzt die Literatur keines Volkes zu geben vermocht hat. } 
5 Die Wi 


nden. Wir gr 
müſſen aber zu un 
ſeines wunderliche 
ſtige und ſoziale 
eſſenz des Ganzen 


ſtändige Beköſtigung für Rechnung der Anſtalt; für Kleidung, Wäſche, 
Bücher und andere Bedürfniſſe hat jeder Alumnus ſelbſt zu ſorgen. 
In der 3. Alumnatsklaſſe zahlt jeder Alumnus 200 und in der 2. 120 
Mark Hausgeld, während die 1. Klaſſe von Zahlung deſſelben befreit 
iſt. Außer den Alumnen werden auch 50 Penſionäre evangeliſchen 
Glaubens in die Anſtalt aufgenommen. Die Penſion beträgt mit Ein⸗ 
ſchluß des Schulgeldes jährlich 800 Mark. 

„Ueber das Grubenunglück, von welchem wir bereits eine kurze 
telegraphiſche Meldung aus Dortmund brachten, erfährt die „Weſtf. Z.“ 
nunmehr folgende Einzelheiten: Auf dem Schachte Arnold der Zeche 
„Heinrich Guſtav“ des harpener Bergbau⸗ und Hüttenvereins, welche 
im Revier Bochum gelegen iſt, fand während der Nachmittagsſchicht 
am 20. d. Ma in der weſtlichen Förderſtrecke im Flötz 12 auf dem Ni⸗ 
veau der 6. Bauſohle, welche bei 300 Meter Tiefe angeſetzt iſt, eine 
Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt. Das Unglück hat ſich demnach be⸗ 
reits vor drei Tagen ereignet, aber merkwürdigerweiſe hat kein Bochu⸗ 
mer noch irgend ein anderes Blatt darüber eine Mittheilung gebracht. 
Auch das dortmunder Oberbergamt ſoll, wie man hört, erſt am 22. 
d. M. aavon benachrichtigt fein. — Die Zeche „Heinchrich Guſtav“ hat 
eine durchaus regelmäßige Ventilation, und die zwiſchen der Haupt⸗ 
förderſtrecke und der zur Wetterführung dienenden Parallelſtrecke ange⸗ 
legten Ueberhauen ſind ſehr ſorgfältig gehalten. Der letzte derartige 
Durchhieb befand ſich 30 Meter vor Ort. Während die Zeche ſonſt 
ſtets wetterfrei war, wurde vor etwa drei Wochen ein Wetterbläſer an⸗ 
geſchoſſen, und ſeitens der Verwaltung der Zeche daraufhin ſofort das 
Schießen verboten. Um die Hauer für den durch das Verbot der Schieß⸗ 
arbeit entſtehenden Ausfall an Verdienſt zu entſchädigen, wurde ihnen 
das Gedinge erhöht. Nohtsdeſtoweniger müſſen die beiden Hauer, 
welche damit beſchäftigt waren, den Ort weiter zu Felde zu bringen, 
einen Schuß weggethan haben. Ein Arbeiter will dies bemert und ſie 
ausdrücklich gewarnt haben. Der Schuß brachte jedenfalls die ange⸗ 
ſammelten Wetter zur Entzündung, und die beiden Hauer fanden ihren 
Tod. Man fand ihre Leichen ſpäter an der Schießkiſte vor. Außer 
ihnen erſtickten in dem Nachſchwaden ein Hauer, welcher vor dem Pa⸗ 
rallelort arbeitete und ſich durch die Flucht retten wollte, und ein 
Hauer aus dem Abbaubetriebe. Zwei Andere, die als Förderleute in 
der Unglücksſtrecke waren, und der Haspelzieher wurden leichter verletzt. 
Die Namen der Todten ſind: J. Natt, W. Kraft, Schulz und Schmidt, 
ſämmtlich aus Lütgendortmund. 


Brief kfaſten. 


Unſere Herren Korreſpondenten in der Provinz erſuchen wi 
Angeſichts der jetzt erfolgenden Eröffnung der Landtagsſeſſton, melde 
den Raunt unſeres Blattes wieder ſtark in Anſpruch nehmen wird, 
ſich etwas in der Ueberſendung von Korreſpondenzen einſchränken 
und nur die wichtigeren Angelegenheiten mittheilen zu wollen, da 
wir ſonſt wegen Raummangels zu unſerem Bedauern gezwungen 
wären, manche Korreſpondenzen unbenützt liegen zu laſſen. 4 

Einer für Viele. Nehmen Sie mit dem Inhaber des bell 
Reſtaurants Rückſprache und erſuchen denſelben, an den Eingängen 
ſeines Lokals Tafeln anbringen zu laſſen, wonach das Mitbringen 
von Hunden nicht statthaft iſt. Wird dieſem Erſuchen nicht Folge 
geleiſtet, ſo erklären Sie, daß Sie das betr. Lokal nicht weiter bejuchen 
werden und führen event. dieſen Beſchluß auch aus In ähniichel 
Weiſe haben hier auf der andern Seite, wie uns mitgetheilt wird 
manche Perſonen gehandelt, welche ihre Hunde gern in öffentliche 
Lokale mitnehmen; ſie beſuchen ganz einfach diejenigen Lokale nicht n 
denen das Mitbringen von Hunden nicht geſtattet wird. Die Jil 
Poſen iſt ja überreich genug an öffentlichen Lokalen, ſo daß ein Jede 
auch nach dieſer Richtung eine Auswahl zu treffen im Stande iſt! 
— —-¼ͤ— —— — esse 


„Verantwortlicher Redakteur: 5 Bauer in Poſen. — | 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaltion keine Verantwortung. 
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Der Conifeten⸗Geiſt. Der Nr. I der „Geſundheit“, Zeitſchrift 
für öffentliche und private Hygieine, herausgegeben von Profeſſor Dr. 
Reclam in Leipzig, entnehmen wir Folgendes: „Der Ein oe 
von Apotheker S. Radlauer, Poſen, Rothe Apotheke, ein ſorgfälti 
aus den jungen Sproſſen der Fichten bereitetes Deſtillat, zeichnet 1% 
vor zahlreichen von uns unterſuchten Präparaten durch Wüſamee 
und Wohlgeruch aus. Durch einen Zerſtäuber in der Luft verbreite 
reinigt er die Zimwerluft und parfümirt diese angenehm.“ In gleiche 
Weiſe hat der hieſige Skabsarzt Dr. v. Koszutski eingehende Ver 
ſuche mit Radlauer’s Coniferen⸗Geiſt angeſtellt und empfiehlt ez. 10 
Dwutygodnik dla kobiet als das angenehmſte und rationellſte Mit 
zur Verbeſſerung und Reinigung der Zimmerluft. 5 
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3. Der am 1. Oktober 1825 ge⸗ Milttärbehörde Anzeige erstattet zu 


%%% ͤ at Aufkündigung der reis-Obligefionen 


Schroda belegenen, zum Naclafe) arbeiter Michael und Chriſtiane Diefelben werden auf Anordnun 5 f K 
des Nittergulsbeſtgers Drone geb. Dreher Leopold ſchen Ehe⸗ des Königlichen Amtsgerichts 1 des reiſes kokben. 5 
am 30. Dezember 1879 erfolgten Auslooſung der Kreis⸗ 


von Dabrowski gehörigen Güter eute, 5 ſelbſt auf Bei der 
. Die Erben der zuletzt in Schoppen den 13 Dezember 1880 n ws an il 2500 
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kanntmachung. 
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tag, 
den 29. d. Mts., 
eiſtbietenden gegen ſofor⸗ 
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auf den Namen des Rittergutsbe bei Warſchau wohnhaft geweſenen ‘ 5 
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erichtigt ſteht, und zwar: 4 i { 5, vor das Königliche Schö : ieſe beiden Obligationen werden hiermit aufgekündigt und di 
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singen werden im Termin Don ter dar Gand Ser = e keher ne Dei nentfchulpigten: Yusbleiben HELEN Empfangnahme der Baarzahlung des Nennwertbes 

annt ee 25. Oktober 1880. unterliegt, mit einem Grund⸗ in dem f werden dieſelben auf Grund der nach Vom 1. April 1881 ab findet eine Verzinſung qu. Obligationen nicht 


1 £ t ’ 472 der Strafprozeßordnung von 
chrimm N 5 Der e 0 
2 Waſſerbau⸗Inſpektor. ſſcuer⸗Reinertaage von gol, am 9.5 Februar 1881, dem Königlichen Beſicks⸗Kommando mehr ſtatt 


Mark, 


Der M. und zur Gebäudeſteuer mit 7 i f Rawitſch, den 20. Oktober 1880. 

CW¹W¹ĩ r Abe Bormittoge, Ein naiet | Die Ereisitändtjche Fincmz- Nommiffton, 

9 f untmachung M. veranlagt it vor dem Herrn Amtsgerichts⸗Rath. Bojanowo, den 15. October 1880. „ 

Be & 2. das Rittergut Bronisiaw, wel⸗ Kaſel im Zimmer Nr. 5 anſtehen⸗ Loebeil 
ches mit einem Flächeninhalte 11 


ind en d un 15 
En a undlich nachzumeijen, widrigenfalls 
Quad.⸗Meter der Grundsteuer der bezeichnete Nachlaß den bereits 
unterliegt, mit einem Grond⸗ legitimirten, ihrem Aufenthaltsorte 
ſteuer⸗Reinertrage von 4792,05 nach bekannten Erben zur freien 5 
M. und zur Gebäudeſteuer mit Verfügung ausgeantwortet werden Das in der Vorſtadt Oſtrowek 
einem Nutzungswerth von 3990 wird. zu Poſen unter Nr. 24, Cybinaſtr. &3 
M. veranlagt iſt; Krotoſchin, den 22. Sept. 1880. Nr. 12, belegene, dem Reſtaurateur 
das Rittergut Rumleſzi szla Königl. Amts ericht Herrmann Polinski und ſeiner 
1 : oheokie, welches mit einem 81. g Ehefrau Marie, geborenen Sauer, 
bis Freitag „ Flächeninhalte von 233 Hektaren Kaſel. ſo wie der Wittwe Catharina 


5 0 its 48 Aren 70 Quad.⸗Meter der f Kaczmarkiewiez, gehörige Grund⸗ 
den 29. d. Mts., Grundſteuer unterliegt, mit Nothwendiger Verkauf. ſtück welches zur Gebäudeſteuer mit 
; 5 einem Grundſteuer⸗Neinertrage[ Die i ; einem Nutzungswerthe von 288 M 
10 Som: 1 8 her von 3228,24 M. und zur Ge⸗ 4 848 un veranlagt iſt, ſoll zum Zwecke der 
u 1 „ 19 15 f 1 e ee Gulez unter Nr. 15 . belegenen, Auseinandetſetzung a Wege der! 
daechr tum, den 25. Oktober 1880 fagt it, pee Cheleuten Ziebarth Jute u. nothwendigen Subhaſtation 
x ’ 


Legen und Setzen der Maſte 

Stelle des unterhalb der Feſtungs⸗ 
enbrücke zu Poſen abzubrechen⸗ 

gen Maſtenkrahnes wird für die 
g dauer des Neubaues des Krahnes 
an geeigneter Kahn zu miethen ges 
facht Schriftliche Angebote mit 
15 abe des Preiſes für den Tag 
werde! 


Dr. Graf Posadowsky- Wehner. 


von 834 Hektaren 56 Aren 20 Gerichtsſchreiber des Königlichen 5 
Amtsgerichts. BER 


Bolhwendiger Derkauf. 


Soeben erſchien ein neues Handbuch 


Die Städte⸗Ordnung 
für die ſechs öſtlichen Provinzen der preußiſchen 
Monarchie © 
vom 30. Mai 1853, 
nebſt den betreffenden Ergänzungen und Erläuterungen. 
Zuſammengeſtellt von 
C. Zander, 


Königlicher Kreis⸗Sekretär in Flatow. 


ww 


[23 


Aonlogische Gesellschaft. 
Große 


Jilber⸗Lolterie | 


or 


Nutzungswerthe von 168 Mark 
veranlagt iſt; 3 

6. das Grundſtück Brzezie Nr. 19, 
welches mit einem Flächenin⸗ 
halte von 10 Hektaren 12 Aren 
70 Quad.⸗Meter der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 


es BEN 1 55 I . 72 Cäcilie, geb. Eichſtaedt zu Putzig je 14 Bogen brochirt. Druck und Verlag von H. Jen ne, 
Du 1 en 5 ches en Slügeninhalte oehöcigen Örunbftüde, en an 20. Dezember 1880, Cöpenick bei Berlin. Preis 2 Mark. Zu 2 
aber mann. 379 5 19 5 5 Putzig Nr. mit einem mi 1 uch jed ee 
Befanntmanhung. i Westen noeh ne games ee 
Be 925 8 = unters gt, mit einem Hund Grundſteuer unterliegt und mit. Sapiehaplatze hier verſteigert werden. Allen Stadtverordneten, Bürgern und den Beamten der WE 
die Kaufes Jig Sahen- n trage, von 41665 einem Grundſteuer⸗Reinertrage „Die unbekannten Erben der Pau Kommunal⸗Verwaltung beſtens zu empfehlen. 5 
llenbogen und Mareus Hepner N.. und zur Gebäudeſteuer ni von 45 M. veranlagt iſt. line Kaczmarkiewicz geb. Bacz⸗ 133 5 3 
in Krotoſchin haben für ihre im einem Nutzungswerthe von 276) 2 Putzig Nr. 48 mit einem kowska werden hierzu beſonders eee 7 2 EEE 
ene en u e 5 ae 1 Nr. 1 Flächeninhalte von 28 Aren der 5 ee 1 All 5 
5 „Krotoschiner Dampf- 1 Slägeninbalte fade e DL es 55 L Amtsg ericht ei x 
2 2 3 > von + Hektaren do Quad. ⸗ 9 16 R . 5 2 ER 
 Bier-Brauerei in Kro. Meter de. Orunptieuer unter] „ Ang Nr. 49 mit einem Abtheilung IV. Nagenleidencen 
toschin” Otto $ d Neerteage Gon 2561 0p cent 10 9 15 6 m Dr. Traumann a leder Brodfire: 
n Kaufmann Otto Hepner un Gegzndeſtenen mit ei 10 Quadratmeter der Grund eee urban. e 
en Rayman den e eee vo der Fee un ut euen) Handelsregiſter. des Keinen deen 
e e e 8 e dee e ur Geräte iter| gr a aden zu Hamburg. 
# neinschaftlichen Zeichnung er⸗ 4. Putzig Nr. 51 mit einem iſt unter Nr 362 die ſeit heute zu e i A ii 1 N h 1880 
a Flächeninhalte von 38 Aren FPoſen beitehende offene Handels dne Seis 0 l Alt Ing A. NOT. . 
Geſellſchaft in Firma Salomon Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl. Zur Verloofung find beſtimmt: 
Bock & Co. und als deren Ge⸗ Berlin, 1222 Wilhelmſtr. 85 


heilt. 

Eingetragen unter Nr. 12 unſe 
rocuren⸗Regiſters zufolge Ver⸗ 
g vom 18. Oktober d. J., am 


10 Quadratmeter der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 


ſellſchafter 5 
1. der Kaufmann und Fleiſcher⸗ 


5 1 Hauptgewinn 15000 M. 


FFT im Werthe von 
Der Bockverkauf 


en Tage. 121,12 M. veranlagt iſt; meiſter Salomon Bock . 1 dto. 10000 3, 
otoſchin, den 19. Oktob. 1880. 7 das Grundstück Brzezie Nr. 20, >: 2. der Kaufmann und Fleiſcher⸗ aus meiner Eleotoral - Negretti- 1 dt 9055 
ini richt welches mit einem Flächenin “ 66 meiſter Albert Gans Stammſchäferet Kuchelberg (aus⸗ 95 5 Al. 

Se — 80 A 2 beide in Poſen, gezeichnet durch große Figuren und dto. 2500 M. 


hohes Schurgewicht, bei edler Wolle) i 

hat wieder begonnen. 11 dto. 2000 M. 

Kuchelberg bei Liegnitz, 
den 18. October 1880. 


zufolge Verfügung von heute einge⸗ 
tragen. 
Poſen, den 26. Oktober 1880. 


ſollen im Wege der nothwendigen SIE ue d Nickisch von Rosenegk. 12 
Subhaſtation zum Zwecke der Aus⸗ thei ung . — Einen gen ipuimafähigene =. ſungen ſprungfähigen Welle von 


einanderſetzung den Das früher Kronthal' ſche, am B I \ 
Markt bel ullen 120,00 
N 1. Dezember 1880, G 9 00 158, Oldenburger Race, ſucht Bom. Skape Loose a 3 0 Mark. 


BE 88,62 M. 
flächeninhalte von 2 Ar weder der Nachmittags um 3 Uhr, ertrag veranlagt iſt, jollen behuf p. Strzalkowo i 4A M II 
rundſteuer unterliegt, noch zur im Sitzungsſaale des unterzeichneten Zwangsvollſtrekung im Wege de Die Adminiſtration „Molhing, 
Gebäudeſteuer veranlagt tt, ſoll in Gerichts verſteigert werden. v. d. Osten General⸗Debit, 


1995 Gewinne insgeſammt 
85 500 . 


Im Ganzen Gewinne im 


er unte gie 10 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 
125,28 M. veranlagt iſt, 


bald ; nothwendigen Subhaſtation 
gerichtlicher Zwangs Verſteigerung. Schroda, den 29. September 1880. 


notwendiger Subhaſtation) Königliches Amtsgericht. 5 Freitag, 
1 17. Dezember 1880, . . den 7. Januar 1881 ee da, 
Aufgebot. en ede Irn Ae 18. Monentber a, M leeren a be 


Vormittags 10 Uhr, Vormittags um 9 Uhr, einen Licitgtionstermin auf den 
e 5 08 0 
Der Auszug aus der Steuerrolle, ie d erſon oder dem Auf⸗ verſteigert werden. : 
leglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ e na gehen Der Auszug aus der Steuerrolle Vormittags um 11 Uhr, In N Pinkrowekl 
un le 9 a der zu Hellefeld am 12. Oktober die 1 Se a Su in an 10 e . Die Oberstabsarzt Dr. Müller’sche 
Grundſtück betreffende Nachweiſun⸗ i it Hi buchblatts von den Grundſtücken und in Obrzyeko anberaumt. 1 anf . 

i r a d Sec e one 5 „Die Verkaufsbedingungen werden e HIT duüll-Afecton wer 

heilt gefahrlos in drei Tagen jeden 


gen, ſowie etwaige beſondere wiſtern und Geſchwiſter⸗ alle ſonſtigen dieſelben betreffenden ] 
Verlaufs = Bedingungen können in RS EN ter Nachrichten, ſowie die von den im Termine befannt gemacht werden. 
der Gerichtsſchreiberei des unter⸗ Catharina Etter geb. Dreher, Intereſſenten bereits geſtellten oder Ausfluss der Harnröhre SBIBEn 


Samter, den 24. October 1889. 


Ahnen Gerichts während der nämlich: noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ Gerlach, in den veraltetsten Fällen. 
eee en 1 1. Die Kinder und Giben eo: A en Juſtizrath. Depositeur: 
diejenigen, welche Eigenthum oder ihr verſtorbenen mit dem angeblichſdes unterzeichneten Röm, einen Poſen Eren 7 Karl Kreikenb 

0 \ 5 . P zburger Eifenbahn,| & 5 ATI Kreilkenbaum, 
hderweite, zur Wirkſamkeit gegen bei Warſchauerkrunkenen Johann gerichts während der gewöhnlichen Nachdem der Perſonenverkehr nach Tine out echte Braunschweig. 


Dritte der Eintragung in das izer, heirathet ge⸗ Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Grundbuch bedürfende, aber nicht Wee Martha Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 1 e Wan worden, F 
ängetragene dingliche (Real-) Rechte Schweizer geb. Dreher, na⸗thumsrechte oder welche hypothekariſch Per 0 ea Kan ' ee 8 10 1 1 ; N 
geltend zu machen haben, werben) mentlich die Geſchwiſter Johann, nicht eingetragene Realrechte, zu erſonengeleiſe auf piugem Bahn⸗ ſteht zum Verkauf in Dom. Napa- hin. un 


ſadurch aufgefordert, ihre An Martin, Anna Marie, Ann deren Wulſamkeit gegen Dritte boße Lagerplätze zu errichten. ohanie 
ſprü 3 a ; a 81 ; ie Ei = „Reflectanten wollen ſich an unfere| „„ 
ſhrüche ſpäteſtens in dem obigen. Catharina und Wilhelm jedoch die Eintragung in das Hypo Ober⸗Güter⸗Verwaltung (St. Mar Extraf. geräu cherten 


Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ izer, beziehentlich d thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, |” 
dung 5 Ausſchlſeßung anzumelden. Eben ee Dee auf die oben bezeichneten Grundſtücke tin 21) 1 85 9 

Das Urtheil über die Ertheilungſ[ 2. Die Kinder, Kindeskinder und geltend machen wollen, werden hier⸗ SSS 1ER einla 8 Breiteſtr. 14 
* Zuschlags wird in dem auf Erben ihrer am 1. Januar 1853 en n be able d Wald ! u tn 
| äteſtens in m obigen r⸗ 5 

den 21. Dezember 1880, ie h de bee i a Eine Waldparzelle wird zu kaufen empfiehlt = 3 Butter! a 
S. Samter Ir. Erbitte von Producenten vorzügl. 


i b. D „ verehe⸗ ſteigerungs⸗Termine anzumelden. ‚Tau 
; Vormittags 10 Uhr lichten nan oe Der Beſchluß über die Ertheilung geſucht gegen Caſſa. Ausführliche bitte | 
in Gerichtsſtelle anberaumten Ter: i — — Dominial⸗Butter, welche permanent 


nämlich: des Zuſchlags wird in dem auf Beſchreibung und Preis erwartet. 
mine öffentlich verkündet werden. a. 


d bli Berli 1 9, nach Berlin liefern wollen. Gefäll. 
Vojanowo, den 15. Oktbr. 1880. dene Atzeller go aun Freitag, Gar! Kotike Sn N Aue des wöchentlichen 
Abnigl. Amtsgerichtt Fer ergebenen Gern un den 14. Januar 1881, ir FenmDers a. TS _ Eiter 
Mein Geſchäftslokal be⸗ Marie gebornen Göhring. Vormittags um 11 Uhr, Eine Fiſcherei u 0TOWICZ, 
findet ſich jetzt Breslauer: Litſchke'ſchen Cheleute, im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 mit Landwirthſchaft zu verfauf 


. die angeblich zu Langenfeld anberaumten Termine öffentlich ver-| Näheres in der Exp. d. Bl. 
ſtraßze 301. bei Kaliſz un Jahre 1872 flindel werden tens \ x 


einſte 


Auf Cher's 


empfiehlt zu billigſten Preiſen die 
Droguenhandlung von 


F. G. Fraas, 


en. in gediegener Arbeit und größter. Berlin S. O., Brückenstr. 15. 


us ftehen billig zum Verkauf Für eine Dolkshibliothek e 


et 
E i i 1 1 d U belletriſt., pop 
„ Schoepe, verfoieren, Ann dene Farnen, zen 2, dun le. | Pachtung. Gabriel Koenigsberger, ee. aeisicttier” duale 
Gerichtsvollzieher in Pofen.| Seahed Gottfried Labigre Königl. Amtsgericht. Cine cr ug nn ; billigste zu kaufen gefuht. 
und deren Sohn Friedrich Der Kürſchner Nathan Schneide⸗ Frankfurt 2 15 Große Ritterstraße 2 Näheres sub B. B. 1000. 


29. Oktober cr., Vormittags Wache Waſchen und lätten 


Am 8 A b 

1 ich 8 Wilhelm Labitzke, angeblich mann, 32 Jahr alt, moſaiſch und : r N 0 IE: 
. Serien Osma| Gin Nejtanrant Me f Sa Tee Glan) Kür, aus Sin 
Ruh meiſdietend gegen Baarzah e. die Jilliane geb. Goeheing, werden beſchuldigt, als beurlaubte mit Billard, ig beſter Gegend, iſt aber ſche Speiſekartoffen mit T 


Dr. Gemmel 


g verſteigern. verebelichte Schmied Gott Reſerviſten ohne Erlaubniß 8 zu verkaufen nein bei M. 2,25 pro Centner nach Poſen. 
e= 
iſt wieder zurückgekehrt. 


ohenſee ed Labitzke, angeblich zu wandert zu ſein, ohne von der helm Mewes, Beſtellungen nimmt entgegen 
ea ; uramin bei Kaliiz, vorſtehenden Auswanderung der Taubenſtr. 4, 2. Stock. Adolph Griebsoh, Neueſtr. 1. 


ii 


| iehwangen — Nezimalſyflem ne Konfkenklion bini gi 5 ielgrig⸗ . = 
a 22 A ane m mit an Su, 5 Reinig e A E nn. 
; nglischen Sprache Bic 


1 | | \ amerikaniſches Syſtem. | de e 21, T. Etage, Nähe St. 

1 || I Ba Sen en 11 N 
Ann gute Miiiwocg ben 2 Öftober:| | Freiwiligen- Exam ö 

2 große Vorstellungen. 5 


Neue Curse beginnen 5, 
Nachmittags 4 Uhr: u 


ı „ 195 Qetober, 
UL: 3 92 on 44 

[Kinder⸗ und Schüler⸗ en 4, die 
Vorſtellung 


de 
Exm. best. hbn., y. = 
meine Schüler, 


» L ) Ni 3 = 


8 g ö hieſiger Lehr⸗Anſtalten Eon Friede hsstrasng 1 
Speziell empfehlen für Brennereien und Brauereien: Unkraut⸗Ausleſe⸗ und mit eigens hierzu erwähltem Programm. e 
Sortir⸗Maſchinen für Gerſte. 9 5 und 5 Pf. 2 
en 16 iitez 3 7 Uhr: 
Gebrüder Lesser, Filiale Posen, Kl. Rilterſtraße 4. Pi e mit 75 Programm 2. d. chm. in ku 
ener Miller ürer- En Die Zauber⸗ u. Geiſterwelt. u u 
Erſte Wiener Müller und Bätker⸗Lachſchule Ta Ir Seſch > Meiſe um die 9295 en Fan. &. alien nm 


Hauspillen 
gegen Leibes⸗ und Verdauungs⸗ 
ſtörungen, ſowie zur Beſeiti⸗ 
gung der Hämorrhoidalbeſchwer⸗ 
den aus der Humboldt⸗Apo⸗ 
theke, Berlin, ſind zu beziehen 
durch das Depot für Provinz 
Poſen: Rothe Apotheke von 
8. Radlauer in Poſen. 

NB. Obige Apotheke iſt laut 
gerichtlichen Erkenntniſſes vom 
3. Mai 1878 im Beſitze des 
Original⸗Rezeptes. 


Wien: Simmering. | 

Beginn des Winter⸗Curſus am 15. November. — 
Programme ſendet auf Wunſch d 

Die Direktion. 


Lehr- und Erziehungs-Anstalt| 
für Töchter gebildeter Stände 


von 
Sophie Schulize in Dresden 
Mathildenſtraße Ar. 55, part. 1.—II. : 
Dieſe Anſtalt ſtellt fich die Aufgabe, den ihr anvertrauten Zög⸗ 
lingen eine möglichſt harmoniſche Ausbildung zu geben. Alle Geiſtes⸗ 
vermögen ſollen zu gleichmäßiger Entwickelung gelangen, Verſtand und 
Nachdenken ſollen geweckt und nur auf dieſem Wege die Aneignung 
ſicherer positiver Kenntniſſe erſtreht werden. Mit der Entwickelung des 
Verſtandes wird die äſthetiſche Bildung gleichen Schritt halten, vor⸗ 
nehmlich aber ſoll das fittlichereligiöfe Element in den Zöglingen gepflegt 
und zu immer größerer Sicherheit entwickelt werden. 5 0 
Die Anzahl der Vollpenſionärinnen wird immer nur eine beſchränkte 
ſein, ſo daß das Zuſammenleben der Vorſteherin mit den Kindern dem 
der Familie gleicht. Die Penſionärinnen nehmen an dem vollen Unter⸗ 
richte in der Schule mit Theil und können außerdem auf Wunſch ihrer 


ES Szenen aus 1001 Nacht. 
illets zur Abend = Borftellung en Hrn. Bardfeld, Neueſtraße 6, 
zu haben. 


Albert Dinke’s Neſtanraut, 


Wilhelmsplatz 18, 


ild — Enten, 
= e eee e friſch gebraten, täglich von 64 Uhr ab. 0 0 au R 
Eine neurenovirte Woh⸗ Gleichzeitig die ergebene Mittheilung, daß der Ein⸗ des ungariſchen Schalmei⸗Vntnofſ 
1 95 In e 1 gang zum Reſtaurant über den Hof geöffnet iſt. „Naey Jakah, 
ehend aus Zimmer mi or > ilten⸗N icht unter gefälliger Mitwirkung dz 
i oe Tiicht Familien⸗Nachrichten. Muſtkdireltors Boleslaus Pont 
Erker u. Zubehör iſt ſofort Tuchlige I 
1 Rechtsanwalt Salomon, 


empfiehlt 


ei und a Serie 
zu vermiethen. Näheres im % N Gülſiltet Regiments Nr. 37,7 
Wien der Babak, „ Vertreter: Cum Solaman, dene 
Bismarckſtr. 2. 15 117 en und Kunſt⸗ geb. Tövinſohn, ein ſteieriſches Lied. M. Müller 
Eine große Wohnung TER A. Sohöndorff & Oo. Vermählte. na Jakı 
Angehörigen in einzelnen Fächern Privatſtunden erhalten. Auch wird runden, bel e A Wilhelms⸗ in Mülheim a. d. Ruhr. Poſen, im Oktober 1880. ungariſche Hymnen 
ihnen Gelegenheit geboten, ſich durch tägliche Konverſation in der fran⸗ ſtraße Nr. 25, II Aller Ein jun er Mann 3 fi 8 ö „Szozat“ und ſlavi⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Sprache zu vervollkommnen. { r 8 p 9 Na rund, ſche Lieder. Na 
Die Schule umfaßt ſieben einander übergeordnete Klaſſen, indep| Wilhelms⸗ u. Bergſtr⸗Ecke 9 III., der, wenn möglich mit dem Papier⸗ 1 397 Ungariſche Volkslieder 
iſt der Kurſus in der zweiten und dritten Klaſſe zweiſährig. Die Zahlſein möbl. Zimmer nebſt Kabinet. und Schreibmaterialien⸗Geſchäft ver⸗ hereſe Bormaß, und Nachtigall⸗Czar⸗ 
der Lehrſtunden beläuft ſich wöchentlich auf 18—30. Unterricht wird in. Zwei ſein möb‘, Zimmer find St. traut iſt, kann plazirt werden bei geb. Munter daſche 
folgenden Gegenſtänden ertheilt: Religion, Kirchengeſchichte, deutiche, Martin 67, 1 Tr. zu verm. L. A. Kallmann in Nakel. Ba 9 1 2 Goralen-Tänze a. d. 
franzöſiſche, engliſche Sprache und Literatur, Geſchichte, Geographie, Ein gr. möbl. Zimmer, mit oder . Berli 8. Ri 5 3 : 6: 4 Oper „Halka“ Monius 
Naturgeſchichte, Phyſik, Anthropologie, Rechnen, Schreiben, Zeichnen, ohne Koft, zu permiethen. Näheres I Biegelmeilter per 1. Januar — Berlin 8. Budomerftvaße 4__| Ouyerture militaire, B. Demb 
Geſang, weibliche Arbeiten, Turnen, Zenſuren über Fleiß, Betragen bei H. Mlokaells, Kl. Gerberſtr. 1881 gej. Marke erb. SEE 2 Polonaiſen⸗Kranz aus a 
und Fortſchritte der Schülerinnen werden zu Oſtern und Michaelis ey a ere m — J. Schimmel, Frankfurt a./ O. Origmalmelodien. B. Dembilsk 
Abel Wilhelmsplatz 18 . Geſtern Abend 10 Uhr ver⸗ Die Zwiſchenpauſen werden d 
Nähterinnen ſinden Beſchäfki⸗ ſchied nachachttägigem ſchweren f Orcheſter ausgefüllt. 
Leiden am Kindbetkſieber unſere f Billets und Programme A 19 
theure unvergeßliche Gattin & Bot 


jährliche Preis für eine Vollpenſionärin beläuft ſich auf iſt ein Laden ſowie 2 und 3 Zimm. N 0 
900 Ma alt des Schulgeldes, zahlbar in dreimonatlichen und Küche zu vermiethen. gung bei Frau Laskowska, Pauli⸗ 


1 ſtraße 4. 
ränumerando. 5 ; 5 o TTT 
Raten Weikere Auskunft über die Anſtalt ertheilen die Herren Stadtrath Laden U. K Ceſchäftekeler Ein der deutfchen und polniſchen 
ſofort zu ver⸗ Sprache mächtiger, brauchbarer 


Gruner, Dresden, Jirkusſtraße 31, J.); Archidiakonus Heide an der (am Alten Markt ) 
Bureaugehilfe 


und Mutter 8 8 

Veronica Kliemchen, 

f eb. Fiſcher 

im 26. en 5 

Um ſtilles Beileid bittet 
der tiefbetrübte Gatte 


Franz Rliemchen 
nebſt Kindern. 
Cüſtrin, den 26. October 1880. 


Mittwoch, den 27. Oktober; 
23. Vorſtellung im Oktober⸗ 

Abonnement. “N 
Zum zweiten Male: 


Der Echter von Rabe 
Die Beerdigung findet am Trauerspiel in 5 Akten v 

Mittwoch den N. October er., 8 Friedrich Halm. 

g an 3 Uhr, vom Trauer⸗ B. Heilbrenns 

u e Volksgarten⸗Theater 

Mittwoch, den 27. Oktober er 


— 


f den; Archidiakonus Nicolai, Dresden, Peſtalozzi⸗ mi 
free, . Weener pekte S ch ultz e, Berlin, große Friedrichſtraße n 1 8 10 h 
147, I, und die Exped. der Poſener Zeitung. Mreslauerſtraße I 50. 3 Prey kann ſich zum ſofortigen Antritt bei 
1, 18 f NE Se 20, 3. Trep. mir melden. 
. Herr Beigeordneter Schulze⸗ Soldin empfiehlt die Anſtalt aus Gon e en Zimmes, Gehaltsanſprüche find anzugeben 
eigener Erfahrung. m uind Atteſte beizufügen. 
Bordeaux Stetfi n.. | Ciba oval Ans 
a ermiethen Mühlenſtr. Nr. 5. III — nd Fred. Mole _ 
S.D. „Dagmar“ gegen 12. November. "nee Ein menbl, Ammer Für mein Tuch⸗ Manufaktur- 
D. „ F. W. Kyllested in Bordeauz. in meubl. Zimmer waaren⸗ und Producken⸗Geſchäft 
„ . H lles = = jzu vermiethen, Halbdorfſtraße 31, ſuche ich einen beider Landesſprachen 
Hofrichter & Mahn in Stettin. III Gtane rechts. A Lehrling zum ſofortigen 
AR R für kleinere Werkſtätten, Eine herrſchaftliche W MIR, 
D. R. Billigste Betiebshtafl fie, pe Sir genen fe a 1. Ellas Krayn, Pudezvitz. Sturm und Hafen. 
2 Druckereien, Kaffeebrenner, Mühlen ze. e eee, ,,, 75 = Stu: nd Hafen. 
Ba, g . tin⸗Straße 40. Bureau⸗Horſteher, Heute: fr. Flaki Drigtnal-3eifgemälne in 5 Biden 
von En freundl. Laden mit Schau beider Spr ächtig, theovetiich| Pan vo e e 
f ) eider Sprachen mächtig, theoretiſch 1155 Die Direktio 
1 1 fenſter und kleinem Nebengelaß w. und praktiſch ausgebildet, gewandt Dominikanerſtraße 2. B. Heilbr 
Is im Innern der Stadt auf belebter| und zuverläſſig, ſucht ſofort Stellung. A. 17 7 5 i | 
Mferdehr Sa per an au 71150 asc in Off. B. 200 Exp. der Poſ. Ztg. „ Mattert. 92 Same 
5 [Offerten m. Angabe des Preiſes in — eee e, 5 
N RS ; 135 a h Ein Kunſtgärtner wünſcht eine 
feinfachſter, folibeften, A 1 0 1 mae sub A. S. 10 Stelle anzunehmen. Seine Ausbil um I an Jö Nachrichten. 
Ei en 1d V 1 0 Se tie 905 r dung genoß er in und außerhalb ? Mer f Id üßchen, Verlobt 
f 191. ice age ohne Be Funpamnen Stelle 0 ſVeuſchlands Gef. Offerten nimmt Friedrichsſtr. 30. un 
leicht aufftellbar len auf Probe und unter U . 1 b j) 8 oh Sulzson: 
a Ki)" OU ' e una e gegen. a : 15 at von Huhn, 
örſter und 4 Wirthſch.⸗Inſpekt. Einen tüchtigen deutſchen Kutſcher, Ha 3 
; Bombe 20: Magdeburg. 10 a Haden, 2 gepr. und zugleich guter Reitknecht, len mmelcoteleties & la 
Dieſelben liefern ferner ©ns:Grzeugungs-Appavate, amerik.|mufif. Lehrerinnen, 2 afademifch ge⸗ ſofort eintreten kann, empfiehlt Pompadour. 
Ae un i 0 en EN Zeugniſſe und bildete Hauslehrer, 1 afadem. und] Miethsfrau Szulozewska,  |Mittunch, den 27. d.: Eisbeine 
an m 1 17 ann 0 : ehen zur Verfügung. a, elch 8 Fun h 2 Fiſcherei Nr. 19. bei M. Smaozek, St. Adalbert 1. 
un 3 3 br. „Bonnen, mehr.] Eine geprüfte Kindergärtnerin, Neſtaurant, Jefuitenſtr. 11 
ee Seesen Che eatar 8 Deus ter Sn] Dee Srthandı Sreiere, 
400 in feiner ie kehr alt 90 Gaben werden bei alten u. jungen Männern in \ n, Vögte, Schmieds, ſicht helfend zur Hand gehen würde, Sauerkohl und Erbſen. 
| dauernd geheilt durch die weltbe- wie überhaupt Perf. aller Branchen ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe, Oskar Wipf. 
Ameise 1 en man rühmte 24: AD a 91 en ron ſofort Stellung. Offerten erbeten — Sradt⸗Neſfaurant Schilling, 
a 55 111 50 En ; ven an Oberstabsarzt Dr. Müller’sche 8 er tel 8 Zentral⸗Stellen⸗ unter A. B. poſtlagernd, Poſen. Breslauer⸗ u. Taubenſtr 1 
e . Zäolid Stamm-Lbendbron 
ausführe, alte Wagen zu dem höchſten welche dem erschlafften Körper Fir iftael, Gemeinden, Ein Kaſſengehilfe, ſcheid. a 0,50 Pfg., Culmbacher, Pilsner, 
Aal annehme. Um hochgeneigte die Kraft, der Jugend zurückgiebt. Ein iſrael. Mittelſchullehrer, der Anſpr., ſucht bei einer Kämmerei⸗ Grätzer und Lagerbiere. 
Aue nißnahme meiner ergebenen Depositeur: Karl Kreikenbaum. für die höh. Klaſſen der Realſchule Spar⸗ od. Kreiskaſſe Stell. Antritt Hermann. 
e , d 
Liſſa, den 25. Oktober 1880. Mein Comptoir befindet SL en 3 Ep. e Ag W. W. 115 ofen, poitlagernd. | Ein Sparkaſſenbuch Nr 193, aus-| 5 
Carl Hüttmann ſich jetzt in tüchtiger 7 — — — — geſtellt von der Volksbank in Mu⸗ 
3 6 10 berſtr. 30-31 Commis Die Stelle eines rowana Goslin auf den Namen 
„ Wagenbauer (cke Sah frerſtraße. (c nit für en Canan Obergärtners ain dee deen den $ 
Teltower anerrüben L chifferf tape, ren Geſchäft geſucht. ' Finder wird erſucht, daſſelbe gegen 
„Moritz Kuezvnski - Poſtlagernd Gnesen 200. , iſſt zum 1. April 1881 auf dem angemeſſene Belohnung bei dem Fr. Ribſtein in Wertheim. Hr. 
Bellen. ’ = a nal, Au 85 = Dom. Solacz Unterzeichneten abzugeben. Vor] Baurath a. D. Carl von Alem 
5 ö 1 bei Poſen neu zu beſetzen. Nur 


nifle nkauf wird gewarnt und erkläre in Münſter i. Weſtf. Herr St 
e 5 705 Stellung bei jüngeren Kindern a. AA iermi ich für un⸗ mei D. f idler 
Größeres Quantum billiger. engl ande, Dentieh.Grünot. Land. S. mehr. Jahren i. St., i. ric Bewerber werden be⸗ FRE das Sparfaftensuch für u' See a. D. Gene ee 


i g Schwedt. Fr. Helene Peters 
Teltow. elbſt⸗Unterricht. Langen- a. weibl. Handarb. erfahren. M ; 
; H. Schulze. Bd soheidi’fche Verl -B., Berlin. 0 A. Fehlan. 2 uro 


9 
äh. i tu. Goslin, d. 25. Okt. 1880. i „ Hr. Ludi 

Näh. in der Exped. i Budnik, Bückermeiſter rt 0 Hr g 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Köftel) in Poſen. 


